Podzer 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluſtve Zuſtellung; 
pr. Poſt: 
Inland, vierteljährlich Rs. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
Ausland, vlerteljährlich RS. 3.50, monatlich Rs. 1.20 incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Wichtig 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Aebactien und gtpeditien: 
Dzielna: (Bahn-) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


— rS Die Expedition ift täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
CCC 


für Inſerenten! 


Donuerſtag, den 26. November (8. December) 1898. 


Tageblalt 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für ung 


18. Jahrgang. 


Aufträge entgegen. 


S ——Uũ416—)—ä 
ccc 


Am Sonntag, den LL., Donnerſtag, den 15., Sonntag, den 18. und Donnerſtag, den 22. Dezem- 


w J. J., wird das „Lodzer Tageblatt“ in einer 


bedeuterid vergrösserten Auflage 


druckt und vertheilt werden. Wir bringen Vorſtehendes zur Kenntniß des inſerirenden Publikums und bitten um rechtzeitige 


uſendung der Inſertions⸗Aufträge für die obengen innten Nummern. 


rere 


RESTAURANT HOTEL MANNTEUFFEL 


empfiehlt: 
Jeden Donnerſtag und Sonntag N 


uorzünlide Flaki T 


J. Pətrykowski. A 


zlich in der Nähe 
zu miethen 


ſelbſt, 


X Besonders bewährt 
gegen Kopfschuppen 

2 und das dadurch verur- 

a sachte Ausfallen der Paare, 


che, Badezimmer etc. womd 
n der Petrikauer⸗Straße 


Mahnung 


Adriſſe in die Exp. d. Blattes erbeten. 


2 = 
Hergestellt nach Angaben des Herrn Ur. med. J. Eichhofl, 8 
Bpeeialarzt für Hautkrankheiten in Elberfeld. ¿S 
Alleiniger Fabrikant: E T 
Herd. Mülhens, 8 
. A» 
N Azi. Köln und Riga. M 47M. Sch 
Foflieferant Sr. Majestät des Kaisers von Russland. 2 
JB. Die Bestandtheile des Captol-haarwassers sind 2 = 
auf jeder Flasche angegeben. = = 
Preis pro / FI. 2 R., ½ Fl. 1 R. 20 K. 28 
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Prokurenten, Buchhalter, 
nhallenten, Handelsagenten 


aus Lodz, Igierz, Pabianice, Bintyfiok, Josnowice 


ehen mit guten Empfehlungen können für ſich einen ehr guten Nebenverdlenſt verſch affen. Offerten 
Lit. M. L. an die Expedition dieſes Blattes einzuſenden. Nun j 


a FE 


Die Expedition. 


1882, 


> ji 
1865. 1846, 1896, 


Allerhöchst hestätigte Actien -Gesellschaft 


A. Rallet & Co., 


Moskau, 


Hoflieferanten 
NOVITÄTEN. 


Parfum 


Supreme-Ballet. 
6 Gorüche, Flac. 1 R. 25 K. 


Trianon. 
6 Gerüche, Flac. 1 Rbl. 25 Kop. 


— — 
Magazine: 


Schmiedebrücke, 
Obere Handelereiben 33/44; 


St. Petersb.: Newsky 18, Sadowaja 25. 


Moskau: 


Zaklad stolarski i 
magazyn mebli 


MAXYMILJAN KALMUS, 


Marszałkowska M 149 róg Pröine] w Warszawie 
wykonywa »szelklo obstalunki 1 całkowite urzadzenis 


sty:owe, posiada wielki wybór mebli po cenach prsy- 


stepnych. 


Bitte gebrauchen Sie die 


Wichſe $E 


* À ai; a 
2 Glinski 


k — d 
Sauptbepot: Richard Luda, Sare 
Isit gowa⸗Straße 26, 


Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Haut-, Geſchlechts⸗ und 
venerifche Krankheiten, 


Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ecke Wulczanska Nr. 1), Haus Grodenskl. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
ie Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 
acm. 


Dr. Wincenty Gajewicz 


po kilkunastoletniej praktyce zamieszkał w 
Lodai przy ulicy Nowy Ryuek i Konstanty- 
nowskiej, w domu p. Zuby X% 5 i przyjmuje: 
z chorobami 
WEWNETRZNEMI i DZIECINNEMI 
codziennie, od godz. 9—11 rano i od 4—7 
wieczorem, 


Dr. J. Abrutin, 
(Spitalarzt) 
Haut, veneriſche und Geſchlechts⸗Krauk 
heiten, wohnt Krötkaſtr. M 9. — Sprechſtun · 
den: Vormittags von 8—11, Nachm. v. 6—8, für 
Damen von 5—6 und für Unbemittelte von 12—1 
im Poznaiskiſchen Krankenhauſe. 


Des heutigen Feiertages 
wegen erſcheint die nächſte Num ⸗ 
mer unſeres Blattes am Sonnabend. 


EEEPC 
Politiſche Rundſchau. 


Die Rückgabe von Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen. Das frühere Reichstagmitglied Auguſt 
Lalance veröffentlicht an der Spitze des December⸗ 
hefts der „Grande Revue“ eine Abhandlung über 
den „neuen Dreibund“: Rußland, Deutſchland 
und Frankreich. Nach der Anſicht des Verfaſſers 
iſt eine ſolche Allianz das einzige Mittel, um der 
engliſchen Uebermacht Grenzen zu ziehen und den 
Weltfrieden zu ſichern; denn wer würde es 
wagen, ſich gegen eine Aglomeration von 200 
Millionen Menſchen aufzulehnen, deren Gebiet ſich 
von Breſt nach Wladiwoſtok erſtrecken würde. 
Lalance führt ein angebliches Wort Bismarcks an: 
„Wenn Frankreich und Deutſchland eines Tages 
geeinigt ſind, ſo wird die Welt ihnen gehören“, 
und fügt hinzu: Was wäre es erſt, wenn die 
Welt nicht nur dem Bündniſſe Frankreichs und 
Deutſchlands, ſondern einer Tripelallianz Frank⸗ 
reich, Deutſchland, Rußland gegenüberſtünde! An- 
fangs würde Deutſchland unzweifelhaft aus der 
neuen Gruppirung die größten Vortheile ziehen, 
da es das natürliche Band des Handelverkehrs 
zwiſchen Frankreich und Rußland wäre; aber auch 
dieſe beiden Mächte hätten, ganz abgeſehen von 
dem ungeſtörten Frieden, davon erheblichen Nutzen. 
Der „neue Dreibund“ hat fih übrigens ſchon im 
äußerſten Oſten bewährt und würde in Europa 
den feſteſten Wall bilden. 

Das große Hinderniß ſei Elſaß Lothringen, 
Lalance geht die verſchiedenen Löſungen durch, 
welche für dieſe Frage in Vorſchlag gebracht wor⸗ 
den ſind, und verwirft ſowohl die Verwandlung 
des Reichslandes in einen neutralen Pufferſtaat 
zwiſchen Deutſchland und Frankreich, als ſeinen 
Beitritt zur ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft oder 
einer ſtaatlichen Verbindung mit Belgien. Um die 
Diuge ganz ins Reine zu bringen und jede Miß⸗ 
helligkeit zwiſchen Frankreich und Deutſchland zu 
verwiſchen, muß Elſaß⸗Lothringen wieder franzö⸗ 
ſiſch werden. Selbſtverſtändlich würde Deuſchland 
dafür einen Erſatz erhalten, zum Beiſpiel einen 
entſprechenden Theil des franzöſiſchen Colonialreichs, 
wo die Deutſchen, die arbeiſam und unternehmend 
ſind, ſich anſiedeln und unter eigenen Geſetzen eine 
neue Heimath gründen könnten, ſtatt in Nord⸗ 
amerika der deutſchen Juduſtrie durch ihre Con⸗ 


currenz zu ſchaden. „Welche Wohlthat,“ ſchreibt 
Lalance, „würde einer ſolchen Abmachung ent- 
ſprießen! Was könnte man dagegen eimwenden ? 


Etwa die gekränkte deutſche Eigenliebe? Wie könnte 
Deutſchland ſich gekränkt fühlen durch eine Ab⸗ 
machung, die in aller Ruhe durchberathen worden 
wäre, und bei der beide Contrahenten ſich Vor⸗ 
theile ausbedungen hätten ? Oder etwa die Wich⸗ 
tigkeit Elſaß⸗Lothringens für die Größe des deut⸗ 
ſchen Reichs? Man erinuere ſich doch, daß die 
Militärpartei es war, welche die Annexion ver- 
langte, daß Bismarck ſie nicht wollte, daß er alſo 
nicht der Anſicht war, der Beſitz der beiden Pro: 
vinzen wäre förderlich für die Entwicklung des 
deutſchen Reichs. Man ſage doch nicht, jede 
Verſtändigung zwiſchen Frankreich und Deutſchland 
ſei Sache der Unmöglichkeit, ſie ſeien Erbfeinde. 
Das deutſche Volk beſaß im Gegentheil vor dem 
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Sache nachgeſucht, dem Gerichtshofe 


Bruderkriege von 1870 die volle Sympathie des 
franzöſiſchen Volks und dieſes war dem Zuſtande⸗ 


kommen der deutſchen Einheit günſtig ... Kaiz 
ſer Wilhelm iſt ſchon zu verſchiedenen Malen 


Frankreich entgegengekommen. Er weiß, daß es 
im Intereſſe feines Landes liegt, ſich dem weſt⸗ 
lichen Nachbar zu nähern. Wir muthen ihm 
nicht zu, daß er das Werk ſeines Großvaters zer⸗ 
ſtöre, ſondern nur daß er Provinzen, die für 
Deutſchland von geringem Nutzen ſind, gegen Ge⸗ 
biete austauſche, die für ſein Land von höchſtem 
Intereſſe wären. Indem er in das Opfer willigte, 
würde er den Beſtand des deutſchen Reichs befeſti⸗ 
gen, die Steuerlaſten ſeiner Unterthanen ungeheuer 
erleichtern, ihrer Thätigkeit und ihrer Unter⸗ 
nehmungsluſt ein unbegrenztes Feld eröffnen. Kai⸗ 
ſer Wilhelm wünſcht, wie es heißt, im Jahre 
1900 nach Paris zu kommen. Es hängt von ihm 
ab, den ſchönſten Empfang zu finden, deſſen je ein 
Herrſcher theilhaftig geworden iſt.“ 

Hierzu bemerkt die „Magdeb. Ztg.“ Folgendes: 

„Daß Bismard gejagt habe, die Welt würde uns und 
Frankreich gehören, wenn wir eines Tages verbün⸗ 
det wären, ſcheint uns wenig wahrſcheinlich. Wir 
können einen ſolchen Ausſpruch im Augenblick 
nicht auffinden; er ſieht jedenfalls dem nüchternen 
Verſtande unſeres erſten Reichskanzlers ganz und 
gar nicht ähnlich. Er hat niemals gewünſcht, daß 
uns die Welt gehöre; grade das verſtändige Maß 
in feinen Geſprächen und Zielen war das ſchönſte 
Kennzeichen ſeiner auswärtigen Politik. 
Dioch dies nur nebenbei. Mau muß ſolchen 
Phantaſtereien und unverſchämten Zumuthungen, 
wie ſie in dem obigen Artikel zum Ausdruck kom⸗ 
men, mit Ernſt und Nachdruck immer aufs Neue 
entgegentreten, weil die Franzoſen ſonſt glauben, 
die elſaß⸗lothringiſche Frage beſtehe in Wirklichkeit 
als ſolche auch in deutſchen politiſchen Kreiſen. 
Unter ſolchen Umſtänden wäre dann aber au ein 
freundſchaftliches Verhältniß zu Frankreich niemals 
zu denken, und doch würde dieſe Freundſchaft in 
der That ein Ziel ſein, deſſen Erreichung aufs 
Innigſte zu wünſchen wäre. Wenn die deutſche 
Eigenliebe ſich nicht gekränkt zu fühlen braucht 
durch die Zumuthung, wiedergewonnenes altdeutſches 
Land den Franzoſen zurückzugeben, warum ſoll 
denn da die franzöſiſche Eigenliebe gekränkt ſein 
durch die im Frankfurter Frieden in aller Ruhe 
durchberathene Abmachung, nach der Frankreich auf 
ſeinen Raub verzichtet hat? 

Das iſt immer noch der alte franzöſiſche 
Dünkel, den Niemand ſchärfer gebrandmarkt hat 
als Bismarck. Und wenn die franzöſiſchen Wort- 
führer immer wieder auf unſern Kaiſer und ſeine 
Friedfertigkeit hinweiſen und von ihm deutſches 
Land zum Geſchenk erhalten zu können hoffen, ſo 
muß ihnen auch ſtets von Neuem das Wort grade 
dieſes Monarchen entgegengehalten werden, das 
Wort, welches die Geſinnung aller Deutſchen ſcharf 
und klar ausſpricht, daß, ehe wir Elſaß⸗Lothringen 
herausgäben, alle unſere Armeekorps auf der 
Strecke geblieben ſein müßten! 

Die Piequart⸗ Angelegenheit 
iſt in eine neue Phaſe getreten, Picquart ſelbſt hat 
die Intervention des Caſſationshofes in ſeiner 
dadurch den 
geſetzlichen Anlaß geboten, ſie vor ſein Forum zu 
ziehen und dem Cabinet Dupuy den ſchweren Alb 
von der Seele genommen, gegen das Kriegsgericht, 
den Generalſtab, den Gouverneur Zurlinden auf 
Grund ſeiner Befugniſſe ſelbſtſtändig aufzutreten. 
Picquart richtete an den Caſſationshof ein Geſuch, 
worin er eine Eutſcheidung über die Competenz 
des Kriegsgerichts ihm gegenüber verlangt. Das 
Geſuch ſtützt ſich auf verſchiedene Artikel der Straf⸗ 
proceßordnung, namentlich auf die Artikel 527 
und 526, von denen erſterer kurz ſagt, es ſolle 
dem Caſſatioushofe die Entſcheidung über die Com⸗ 
petenz von Richtern in ſolchen Fällen zuſtehen, wo 
ein Kriegs- oder Marinegericht einerſeits und ein 
Civilgericht andererſeits mit der Prüfung deſſelben 
oder eines ähnlichen Vergehens befaßt iſt. Arti- 
kel 536 ſagt, der Caſſationshof ſolle bei der Be- 
urtheilung eines ſolchen Competenzenconflictes eine 
Entſcheidung über diejenigen Schritte treffen, welche 
von der richterlichen Behörde, welcher er die ſtrei⸗ 
tige Sache abnimmt, bereits gethan ſein ſollten. 
Picquart's Geſuch betont, daß er gegenwärtig ge⸗ 
meinſam mit dem Advocaten Leblois vor dem 
Zuchtpolizeigericht wegen Enthüllungen derſelben 
Schriftſtücke verfolgt wird, wegen deren er vor 
dem Kriegsgericht erſcheinen ſoll. Juriſtiſche Kreiſe 
halten das Geſuch für völlig begründet; die 
Organe des Generalſtabs neunen es natürlich einen 
Advocatenkniff zur Hinhaltung der Sache, welcher 
geſetzlich unhaltbar ſei. Jedenfalls wird der 
Caſſationshof über das Geſuch Picquart's entſchei⸗ 
den müſſen, weshalb die Vertagung des Proeeſſes 
wahrſcheinlich iſt. 

Die ſpaniſche Regierung hat die harten 
Bedingungen der nordamerifani- 
ſchen Union annehmen müſſen. Wenn: diefe 
mit einem Scheine des Rechts ihre Anſprüche an 
die Philippinen aumelden konate, ſo hat ſie es 
der unklaren Abfaſſung des waſhingtoner Protokolls 
durch den franzöſiſchen Botſchafter Cambon zu ver⸗ 
danken; nachdem die Anſprüche aber einmal ange⸗ 
meldet waren, da wuchs auch ſofort das Begehren, 
Alles zu nehmen, was man von dem kraftloſen 
Spanien erlangen konnte. Und das ift fo giem- 
lich der ganze Beſitz, um deſſentwillen Spanien 
noch zu den Colonahmächten gerechnet wurde, Mit 
dem Verluſte der Inſeln in Weſtindien und im 
Großen Ocean ſcheidet Spanien aus der Reihe 
der Colonialſtaaten aus, und an ſeine Stelle tritt 
nun Nordamerika mit ſeinen umfaſſenden Welt⸗ 
machtplänen. Mit dem Beſitze der bisherigen 
ſpaniſchen Inſeln dringt es in den colonialen 
Machtbereich der europäiſchen Mächte ein, um fih 
auch feinen Antheil an der Erſchließung des groz 


ßen oſtaſiatiſchen Hinterlandes zu ſichern. Welchen 
Einfluß dieſes Vordringen der jüngſten Colonial⸗ 
macht auf die Geſtaltung der internationaten Ver⸗ 
hältniſſe ausüben wird, läßt ſich vorläufig noch 
nicht überſehen. Soviel darf man aber wohl als 
ſicher annehmen, daß Nordamerika ſich der Philip⸗ 
pinen und der übrigen Inſeln nicht ahne das 
Einverſtändniß Englands bemächtigen konnte. Eine 
Verſtändigung muß darüber zwiſchen den beiden 
Mächten erfolgt ſein, auch wenn das oftmals be⸗ 
hauptete Bünduiß nicht vorhanden ift. Eine Jn- 
tereſſengemeinſchaft zwiſchen England und Mord- 
amerika beſteht gegenwärtig unzweifelhaft: mar 
wird beide Mächte vermuthlich auch fernerhin zu⸗ 
ſammenſtehen ſehen, wenn die großen inter- 
nationalen Fragen zur Entſcheidung gelangen 
werden. 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Wie ſchon dieſer Tage telegraphiſch ge⸗ 
meldet, hat Sein e Majeſtät der Kaiſer, 
um der von der Mißernte dieſes Jahres heimge⸗ 
ſuchten Bevölkerung Hülfe angedeihen zu laſſen, 
auf den allerunterthänigſten Bericht des Miniſters 
des Ackerbaues und der Reichsdomänen am 11. 
November d. J. in Livadin Allergnädigſt zu bes 
fehlen geruht: der Bevölkerung des Mißwachs⸗ 
rayons zu geſtatten, bis zum Frühling nächſten 
Jahres Brennholz von dem vorhandenen todten 
olg zu erwerben gegen Arbeit bei den, auf wirth⸗ 
ſchaftliche Weiſe aufzubereitenden Materialien, und 
zwar in Anlehnung an den Modus, der durch das 
Allerhöchſt am 7. April 1897 beſtätigte Reichs⸗ 


rathsgutachten für die Verabfolgung von Holz⸗ 
materialien gegen Arbeiten bei Durchforſtung 
der Wälder feſtgeſetzt iſt, ſowie, unabhängig 


hievon den örtlichen Domänenverwaltungen anheim⸗ 
zuſtellen, den nothleidenden Bauern und anderen 
Landbewohnern, falls in den zunächſt belegenen 
Forſten nicht genügend Bruchholz vorhanden ſein 
ſollte, abſtändiges Holz als Heizmaterial abzulaſſen 
zu einem im Verhältniß zum Verkaufspreiſe niedri⸗ 
geren Preiſe, der von den Domänenverwaltungen 
je nach dem Grade der Noth der Bevölkerung und 
den Bedingungen für den Abſatz des Kronsholzes 
feſtzuſetzen iſt. 
Obiger Allerhöchſter Befehl iſt vom Acker⸗ 
Zirkulär den Dirigirenden der 
Domänenverwaltungen der Gouvernements Ufa, 
Perm, Orenburg, Kaſan, Sſimbirsk, Sſamara, 
Fula, Sſaratow, Wjatka, Penja und Drel mit- 
getheilt worden. f 
— Der „Pyeos. Hasan.“ veröffentlicht eine 
Reihe von Gutachten, welche ſich für die billigere 
Beſchaffung der Offiziersequipirung ausſprechen. 
Das Blatt bemerkt hierzu: Die in der Prefje | 
kundgegebenen verſchiedenen Anſichten können na 
ihrer ſorgfältigen Abſchätzung nur für die Bora- 
beiten der angeregten Frage in Benutzung gezogen | 
| 


bauminiſter per 


werden, wobei aus der Menge der Vorſchläge nur 
wenige ernſtere der Berathung unterliegen. Die aus⸗ 
gearbeiteten Gutachten werden nach dem beſtehenden 
Brauch der Allerhöchſten Einſichtnahme unterbreitet, 
und in einer für die Armee ſo wichtigen Frage 
wie die Abänderung der Uniform und Equipirung 
kann nur nach den Allerhöchſten Hinweiſen zur 
Vornahme von Verſuchen, wenn ſolche für nöthig 
befunden werden, geſchritten werden. Hierbei iſt 
zu bemerken, daß die jetzige Form der Bekleidung 
in der Armee ſo feſten Fuß gefaßt hat, daß wol 
kaum irgendwelche allgemeinen und größeren Ver⸗ 
änderungen zu erwarten find, Für theilweiſe Ab⸗ 
änderungen aber iſt längere Zeit erforderlich, um 
nach gehöriger und allſeitiger Klarſtellung der 
Frage dieje. oder jene Entſchließung faſſen zu 
könuen. 
— Zur Einführung der Landſchafts⸗Juſti⸗ 
tutionen im Weſtgebiet. Die „Hosoorn“ ent- 
nehmen der Kiewſchen Zeitung „uses a Hook.“ 
die Nachricht, daß der über den Beſtand der Gou⸗ 
vernements- und Kreislandſchaftsämter handelnde 
Paragraph des Landſchaftsſtatuts im Eutwurf der 
Einführung der Landſchaftsinſtitutionen im Weſt⸗ 
gebiet durch folgende Beſtimmung erſetzt werden 
ſolle: Die Vorſitzenden und Mitglieder dieſer 
Aemter werden von der Regierung ernannt, und 
falls keine Candidaten, die den erforderlichen Ver⸗ 
mögenstenſus beſitzen, vorhanden find, jo werden 
Perfonen, die dieſen Cenſus nicht beſitzen, ernannt. 
Außerdem werden zu Beiſitzenden und Mitgliedern 
dieſer Aemter nur Perſonen ernannt werden, 
die das Recht haben, im Weſtgebiet Güter zu 
erwerben. 

— Nachforſchungen nach Andree. Von der 
ſchwediſchen Hilfs⸗Expedition, die Nachforſchungen 


Herold“ erfährt, dieſer Tage Nachrichten einge: 
troffen. Die Expedition befand ſich bis vor Kur⸗ 
zem beim Leua⸗Delta, von wo aus fie inzwiſchen 
die Weiterreiſe zur Jeniſſei⸗Mündung angetreten 
hal. Sie mußte längere Zeit beim Lena⸗Delta 
unthätig verweilen, da es nicht gelang, einen 
Rennthierbeſitzer ausfindig zu machen, der geneigt 
geweſen wäre, mit ſeiner Karawane 
Jeniſſei zu gehen, etwa 3500 Werſt. Somit 
blieb dem Führer der Expedition, Stadling, nichts 
übrig, als bis zum Eintritt des Winters zu war⸗ 
ten, wo die Reiſe zu Schlitten vor ſich gehen 
kaun. Jetzt befindet ſie ſich auf den Wege zur 


Mündung des Olenek, eine Reiſe, die 400 Werſt 


lang iſt und längs der Eismeerküſte in einem 
Ruderboot zurückgelegt werden muß, denn mit den 
Beförderungsmitteln ift es dort ſchlecht 
Von der Oleuek⸗Mündung ab geſchieht die Weiter⸗ 
reiſe zu Lande. Von den Neuſibiriſchen Inſeln 
brachte eine der ruſſiſchen Karawanen, von denen 


| 
nach Andrée anſtellt, find, wie der „St. Petersb. 


giere 


verknü 
bis zum | 


i daß Oeſterreich-Ungarn 
beſtellt. 


wären. 
falls nichts über die Luftſchiffer erfahren. 
die ruſſiſchen Haudelsleute, die mit den öſtlich 
vom Lena⸗Delta wohnenden Eingeborenen in Be- 
rührung kamen, brachten keine Kunde von den 
Vermißten, und fo bleiben jetzt in Nord⸗Sibirien 
nur die zwiſchen dem Lena-Delta und dem Jeniſ⸗ 
fei belegenen Küſtengebiete zum Abſuchen übrig. 

— In den Entwurf der neuen Börſenbe⸗ 
ſtimmungen fol nach dem „P. A“ auch ein 
Artikel aufgenommen werden, nuch welchem be⸗ 
hufs Berathung und Entſcheidung mehrerer Fragen 
auch Kongreſſe von Vertretern der Börſen 
einberufen werden können. Dem Finanzminiſter 
bleibt überlaſſen, behufs Theilnahme an den 
Börſenverſammlungen und Börſenkomitéſitzungen, 
ſowie für die Beaufſichtigung der Aufſtellung der 
Börſenbulletins Spezialbeamte abzudelegiren. 

Wilna. Der Gouverneur von Wilna hat 
der Wiluaſchen Stadtverwaltung den Vorſchlag ge⸗ 
macht, die dortige Calvarienſtraße zum Andenken 
an den Grafen Murawjew in Murawjewſtraße 
umzubenennen. 


Libau. Gerettete Fiſcher. 


Das harte Loos 
unſerer Fiſcher, ſchreibt die „Lib. Ztg.“, illuſtrirt 
wiederum ein Fall, der ſich in letzter Woche zuge⸗ 
tragen hat. Drei Fiſcher hatten ſich am vergau⸗ 
genen Montag im offenen Boot von Papenſee aus 
aufs Meer A um ihrem Gewerbe nachzu⸗ 
gehen. Der Kampf um das tägliche, jetzt gar 
karge Brot, hatte ſie wohl, um größerer Beute 
willen, verleitet, weiter als es in dieſer Jahreszeit 
rathſam ift, hinauszufahren. Dort auf hoher See 
waren ſie von den letzter Tage herrſchenden eiſig⸗ 
kalten Oſtſtürmen überraſcht worden, denen fie 
nicht zu trotzen vermochten und von welchen, einem 
willenloſen Spielzeuge gleich, das kleine Fahrzeug 
immer weiter und weiter von der ⸗heimathlichen 
Küſte hinweggetrieben wurde. Endlich am fünf- 
ten Tage ſollte ihnen Rettung werden. Der auf 
Libau ſegelnde däniſche Dampfer „Esbjerg“ bemerkte 
das Nothſignal, drehte bei und nahm die völlig 
erſchöpften Leute, etwa 16 Seemeilen von hier an. 
Bord, um 05 hier Freitag Abend zu landen. 
Moskau. Der Telephouverkehr zwiſchen 
Moskau und St. Petersburg dürfte dem „Kurſer“ 


zufolge nicht vor Anfang Januar nächſten Jahres 


eröffnet werden, da die Einrichtung der beiden 
Telephonſtationen in Moskau — bei der Mos⸗ 
kauer Telegraphen⸗Verwaltung und bei der Mos- 
kauer Börſe — ſowie die ſorgfältige Beſichtigung 
der ganzen Telephonlinie noch einige Zeit in 
Anſpruch nehmen. — Die directe Verbindung 
zwiſchen Moskau und Irkutsk mit dem ſibiriſchen 
„M. D. 3.“ im Mai 
eröffnet werden. Einſtweilen 
bis Kraſſnojarsk, wo die Paſſa⸗ 


u 
. 


Zuge wird nach der 
nüchſten Jahres 
gehen die Züge 


über den Jeniſſei geſetzt werden müſſen, 
da die Brücke noch nicht ganz fertiggeſtellt ift. 
Von Jeniſſeisk gehen jetzt ſchon Spezialzüge 
nach Irkutsk. Nach Beendigung der Arbeiten 


an der Brücke wird die Fahrt von Moskau 


nach Irkutsk (5143 Werſt) 8—9 Tage in An⸗ 


ſpruch nehmen. Die Mittelſibiriſche Bahn ſoll 
jetzt dem internationalen directen Verkehr 
ſchloſſen werden. 


ange⸗ 


Transbaikal⸗Gebiet. Epizootie. Von 
der Medicnal-Abtheilung der Trausbaikaliſchen 


Gebietsverwaltung ſind, wie ſibiriſche Blätter mel⸗ 
den, unlängſt ſtatiſtiſche Daten über die Verluſte 
an Hornvieh im Transbaikal⸗Gebiet infolge der 
daſelbſt herrſchenden Viehſeuche veröffentlicht wor⸗ 
den, denen wir entnehmen, daß vom 1. Januar 
bis zum 1. Juni d. J. 4546 und im Juli 5391 
Stück Hornvieh gefallen ſind. Veranſchlagt man 
durchſchnittlich jedes gefallene Thier (9912 im 
Ganzen) auf 35 Rbl., ſo hat die Bevölkerung 
einen Verluſt von 346,920 Rbl. erlitten. In 
den beiden letzten Jahren beziffern ſich die Ver⸗ 
{ufte der Gebietsbevölkerung infolge der Ueber- 
ſchwemmung und der Viehſeuche auf mindeſtens 
vier Millionen Rbl. 


Aus der ruſſſchen Preſſe. 


— Zum Regierungs⸗Jubiläum des Kaiſers 
Franz Joſeph ſchreibt das officiöſe „Journal de 
St. Petersbourg“ u. A.: „Wie ſehr die Stämme, 
welche diefe (Oeſterreich⸗Ungarn)⸗Monarchie bilden, 
in gewiſſen politiſchen Fragen auch auseinander⸗ 
gehen mögen, einig find fie in demſelben Ge- 
fühl der Verehrung und der Liebe für ihren 
Souverain, dem ſie ſoviel Wohlthaten zu danken 


haben. 
Die Nationen, die Oeſterreich-Ungarn be⸗ 
freundet ſind, werden von Herzen die Ge⸗ 


fühle theilen, welche die Völker der öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Monarchie beſeelen. Beſonders in 
das Glück und die 
verehrten Mo⸗ 


man für 
Wohlfahrt der Regierung des 
narchen, den mit vielen Generationen unſerer 
Souveraine fo enge Bande verknüpft haben und 
pfen, die aufrichtigſten Gebete zum Himmel 
empor.“ 

Die „Hos. Bp.“ ſagt, Kaiſer Franz Joſeph 
habe fih durch „feine perjönlichen Eigenſchaften und 
feine ſtete Opferwilligkeit für das Wohl feiner ver- 
ſchiedenſtämmigen Unterthanen die allgemeine Ach⸗ 
tung erworben. 

Die - „Bupm. Bha” ſchieiben, der Kaifer 
könne bei ſeinem Jubiläum das Gefühl haben, 
unter einem anderen 
Herrſcher wohl mehr Unruhen im Innern und 
eine unſicherere Stellung nach außen hin haben 
würde. Die „Hossera“ meinen, der Jubiläums- 
tag des Kaisers fei ein denkwürdiger und ruhm⸗ 


Rußland fendet 
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reicher Tag zu nennen. Mit den Völkern feiner 
Monarchie, mit ganz Europa begrüße auch Ruß⸗ 
land den erhabenen Jubilar, den weiſen und glän- 
zenden Herrſcher von Oeſterreich. a 


England in Egypten. 


Die rechtswidrige Beſitznahme Egyptens durch 
die Engländer bedeutet für die Weltpolitik unend⸗ 
lich viel mehr als die Frage, wem Elſaß⸗Lothrin⸗ 
gen gehören ſoll, und rückt den Schwerpunkt der 
orientaliſchen Frage vom Bosporus an den Suezkanal. 
Das hätten ſich, ſo ſchreibt die „M. Ztg.“, die Fran⸗ 
zoſen bei Zeiten fagen folen, anſtatt ihr ganzes 
Sinnen und Trachten auf die Jufrageſtellung eines 
durch den Frankfurter Frieden geſchaffenen Rechtszu⸗ 
ſtandes zu richten, dem das deutſche Schwert, fo 
Gott will, ewige Dauer ſichert. Die Uſurpation der 
Herrſchaft im Nillande verleiht England in Afrika 
ein rieſiges Uebergewicht, wie ſchon aus folgenden 
Zahlen erhellt: der Handel Afrikas (Ausfuhr 
und Einfuhr) iſt ſeit 1871 von 530 Millionen 
Franken auf weit über zwei Milliarden, alſo auf 
das Vierfache geſtiegen — Ziffern, die das 
Afrikafieber der europäiſchen Mächte begreiflich 
machen —, und von dieſem Handel kommen 847 
Millionen auf Engliſch⸗Afrika, 714 Millionen auf 
Egypten, Es handelt fih alfo für Cugand 
darum, ob es an dem Handel Afrikas mit nur 
847 oder mit 1561 Millionen, alſo mit drei 
Viertel, betheiligt ſein ſoll. Begrei flich, daß 
Frankreich, welches mit 648 Millionen betheiligt 
ift, mit dem größten Mißverguügen wahrnimmt, 
wie die engliſche Herrſchaft ſich in Egypten mit 
der längeren Dauer der Beſetzung immer mehr 
befeſtigt. Daß aber England ſoviel erreicht hat, 
verdankt es zum großen Sa der einſeitigen 
Richtung der franzöſiſchen Politik auf Revanche 
an Deutſchland. Die engliſche Politik ſucht Deutſch⸗ 
land durch Frankreich und Frankreich durch 
Deutſchland im Schach zu halten und ähnlich die 
anderen Großmächte gegen einander auszuſpielen, 
um inzwiſchen die von Dilke in ſeinem „Greater 
Britain“ angekündigte Weltherrſchaft Englands 
vorzubereiten. Dieſe Politik der Ränke fol] 
das außerordentliche Mißverhältniß zwiſchen den 
Anſprüchen und den realen Machtmitteln aus⸗ 
gleichen. . 

Die Geſchichte der engliſchen Beſitzergreifung 
von Egypten iſt ſehr Pin 24 805 Uher 
les Dilke äußerte in feinem 1867 erſchienenen 
Buche Greater Britain“, die Beſitznahme von 


Egypten ſei für Großbritannien eine Nothwen⸗ 
digkeit, und deshalb werde es eines Tages die 
Franzoſen aus dieſem Lande entfernen. Im 


Jahre 1882 machte Gladſtone dieſe Vorausſage 
wahr, und dabei war engliſches Geld die Urſache, 
daß die Beſetzung Egyptens verhältnißmäßig ſtill 
und ohne nennenswerthen Widerſtand vor ſich 
ging, weshalb dort zu Lande die Schlacht bei Tel 
el Kebir „Schlacht bei Tel el Bakſchiſch“ genannt | 
wird. (Bakſchiſch heißt bekanntlich Trinkgeld, Be⸗ 
ſtechung.) Dilke hatte leicht prophezeihen, denn 
England iſt ſchlauer, als andere Mächte, iſt nach 
einem bekannten Ausſpruch ſtets „der Kaufmann, 
der mit dem Cavalier Geſchäfte macht.“ Auch 
andere Prophezeihungen engliſcher Staatsmänner 
könnten noch in Erfüllung gehen, wenn die 
Streitigkeiten und Eiferſüchteleien der Feſtland⸗ 
mächte unter einander der engliſchen Politik, wie 
dieſe mit Beſtimmtheit annimmt, nach wie vor 
freie Hand laſſen. Wenn der ſcheidende General 
Wolſeley nach der Wegnahme Egyptens zu ſeiner 
Armee ſagte: „Bei Alexandrette ſehen wir uns 
wieder“, ſo zielte dies ſelbſtverſtändlich darauf, daß 
Alerandrette (Iskanderum) der Ausgangspunkt 
für die engliſchen Abſichten auf Syrien und die 
Euphratländer iſt. Mit der Eroberung Egyptens, 
die auch den Suezkanal in engliſche Gewalt brachte, 
ſchloß indeß die engliſche Freibeuterei im Orient 
für ein Jahrzehnt ab, weil England vorerſt ſeine 
Herrſchaft in Egypten befeſtigen und auch in dem 
übrigen Afrika, wo das Deutſche Reich 1884 als 
Kolonialmacht auftrat und Frankreich Tunis und 
andere Gebiete in Beſitz nahm, den Löwenantheil 
davon tragen wollte. Erſt in den letzten Jahren 
hat England die Eroberungspolitik am Nil wieder 
aufgenommen und zugleich Schritte gethan, die 
auf die Beſitznahme der Gebiete am unteren 
Euphrat und am Perſiſchen Meerbuſen, fowie auf 
den Bau einer Bahn von Egypten dahin im M- 
ſchluß au das indiſche Bahnnetz abzielen. Vor allem 
erinnerte die engliſche Politik fih des Satzes, 
deſſen Wahrheit ſchon die Geſchichte des Alter⸗ 
thums beſtätigt hat: „Wer den Sudan hat, der 
nennt Egypten fein.“ Egypten ift leicht zu ver- 
theidigen für den, der die See beherrſcht, denn im 
Norden bildet das Mittelmeer, im Oſten das Rothe 


Meer, im Weſten die Wüſte eine natürliche 
Schutzwehr. So lauge die engliſche Flotte die 
Uebermacht im Mittelmeer hat, ift Englands 


Stellung in Egypten von dieſer Seite unantaftbar. 
Der einzige ſchwache Punkt liegt im Sudan, und 
die dort drohende Gefahr, die durch die Abſicht 
Frankreichs, Euglaud von dort aus zu verdrängen, 
bezeichnet wurde, nahm das Inſelreich ſo ernſt, 
daß es um jeden Preis ich in den Beſitz dei 
Sudan zu ſetzen ſucht; mit welchem Erfolge, if 
bekannt. 

Die engliſchen Operationen find durchaus ra 
tionell durchgeführt worden, indem Jahr für Sal 
ein Theil des Sudan erobert und, bevor ma 
weiter vorging, mit der Operatiousbaſis in Ves 
bindung geſetzt und organiſirt wurde. So wäi 
nun nach dem eben angeführten Satze Englaß 
Herr in Egypten, in dieſem unvergleichlich 
legenen Lande einer uralten Kultur, deſſen Wich 
keit alle Eroberer gewürdigt haben. Die Rö 
nannten Egypten „die Pforte der Länder 1. 


Mr ye~ 


der Meere“, eine Bezeichnung, die feit Be- 
ſtehen des Suezkanals mehr denn je zutrifft, 
und Napoleon I, meinte, „mit Egypten die 
Geſchicke der Welt in ſeine Hand zu nehmen“. 
Wer Egypten beſitzt, beherrſcht den Handel von 


bier Welttheilen und hat zugleich einen ſtarken 


Stützpunkt für Operationen gegen das Euphrat⸗ 
land. Deshalb wird England, für welches oben⸗ 
rein die Sicherung des Weges nach Indien in 
Betracht kommt, Egypten gutwillig nie wieder 
herausgeben. 

Solange England die Vorherrſchaft im Mit⸗ 
telmeer behauptet, wird es nicht zur Aufgabe 
Saypfens gezwungen werden können. Nicht fo 
ſicher wie gegen äußere Bedrohung ſcheint aber 
feine Stellung gegenüber den im Lande ſelbſt 
erwachten Unabhängigkeitsbeſtrebungen zu ſein, 
die von der viele gebildete und befähigte Män⸗ 
ner zahlenden jüngeren Generation ausgehen. Das 
„Junge Egypien“, wie die egyptiſche National- 
partei fih nennt, iſt zu einer den Engländern 


gefährlich ſcheinenden Macht herangewachſen und 
dieſen deshalb ein Dorn im Auge. Die von 
den Engländern in Egypten geſchaffenen Zu⸗ 


Schulen Religions⸗Unterricht zu ertheilen, 
die Zahl der unterrichtenden Funde 
liſcher Confeſſion gegenwärtig fünf beträgt. 

— Eifenbabn : Unglück. Dem Süd- 
expreß⸗Zug, der am Montag um 5 Uhr 13 Minu- 


katho⸗ 


ten aus Warſchau nach Nizza abging, ſtieß eine 
G Bei der Sta- ! 
des 


Stunde ſpäter folgender Unfall zu. ] 
tion Ruda Guzowska ſtieß die Lokomotive 
Blitzzugs bei der erſten Weiche auf die hinterſten 
Waggons eines Güterzugs, der im Begriff war, 
vom Hauptgeleiſe abzubiegen. Da der Expreßzug 
glücklicherweiſe feine Geſchwindigkeit ermäßigt hatte, 
war der Zuſammenſtoß nicht 


müſſen, jedoch immer noch ſo ſtark, daß die Loko⸗ 


unverſehrt 
auch das 


Zug 


trug, während der ganze übrige 
noch 


blieb und weder die Paſſagiere, 

Zugperſonal Verletzungen erlitten. i N 
ſtauratious⸗Waggon zerbrachen einige Glasgefäße. 
Unverzüglich machte ſich das Stationsperſonal an 
die Reinigung des Geleiſes von den Trümmern 
der drei vernichteten Güterwaggons, und aus 
Skierniewice wurde eine Erſatz⸗Lokomotive herbei⸗ 


ſtände find es, welche das egyptiſche Nationale, geholt, da die Lokomotive des Süderpreßzugs jo 
gefühl geweckt haben und in der ganzen Be- ſtark beſchädigt war, daß fie zu weiterem Gebrauch 


völkerung einen Haß nähren, der nur ein Ziel 


untauglich war. 


Um 8 Uhr 30 Min, fonnte der 


kennt, die Vertreibung der Bedrücker. Die Ver- | Zug feine Meije fortſetzen, und um 11 Uhr Abends 


mögensverhältniſſe der Bauern 
gemein verſchlechtert; ihre Schuldenlaſt, die vor 
der engliſchen Herrſchaft nur 7 Millionen Pfund 
Sterling betrug, iſt inzwiſchen auf 23 Millionen 
geſtiegen, und daran ift vor allem die Höhe 
der von den Engländern auferlegten Steuern 
ſchuld. So ſucht das bekannte Ausſaugungs⸗ 
ſyſtem der Engländer auch Egypten heim und 
zeitigt hier die gleichen Früchte wie in Indien. 
Auch in anderer Richtung fühlt die Bevölkerung 
den Druck der engliſchen Herrſchaft. In allen 
Aemtern und öffentlichen Stellungen muß der 
Egypter dem Engländer weichen. Die Gerichte 
ſind in der Hand der Engländer, welche ſie zur 
Verderbung der egyptiſchen Patrioten mißbrauchen. 
Der Unterricht, der ebenfalls von Engländern 
geleitet wird, richtet fih gegen das egyptiſche 
Nationalgefühl und verfolgt die Teadenz, der 
jungen Welt Servilität gegen England anzu⸗ 
erziehen. 

An der Spitze des Heeres ſtehen Engländer, 
ein Hohn auf die Idee eines nationalen Heeres! 
Die engliſche Herrſchaft iſt alſo für das egyptiſche 
Volk nicht nur nicht nützlich, ſondern geradezu 
verderblich, ruinirt es materiell und monaliſch. 
Was die europäiſchen Nationen angeht, jo braucht 
man nur bei allen ehrlichen Europäern, die in 
Egypten wohnen, Umfrage zu halten, ob ihnen die 
Beſetzung des Landes zum Nutzen gereiche. Der 
Glaube, daß die engliſche Okkupation für die Gläu⸗ 
biger Egyptens nützlich fei, hat ſtark abgenommen. 
Wer noch daran ſeſthält, weiß nicht, wie groß die 
Armuth in Egypten ſeit der engliſchen Herrſchaft 
geworden ifi (die gleiche Erſcheinung wie in Ir⸗ 
land, Indien c.), oder er vergißt, daß die allge 
meine Verarmung die Garantien der Gläubiger 
ſtark vermindert. Es liegt 
daß die Fortdauer der engliſchen Okkupation die 
Intereſſen ſowohl des Landes wie Europas ſchwer 
ſchädigt. 

Die egyptiſche Nationalpartei bekundet bei 
jeder Gelegenheit ihre unbedingte Ergebenheit für 
den Sultan und hält daran feſt, daß Egypten ein 
integrirender Theil des türkiſchen Reiches iſt, mit 
dem alle internationalen Verträge, welche die Stel⸗ 
lung Egyptens geregelt haben, abgeſchloſſen worden 
ſind. Außerdem verſteht jene Partei ſehr gut, die 
Ausführung ihrer Pläne, welche auf die Vertrei⸗ 
bung der Engländer und Herſtellung der Auto⸗ 
nomie Egyptens unter der Suzeränetät des Sul- 
tang abzielen, bis zur rechten Stunde zu verſchie⸗ 
ben und einem unzeitigen Aufſtande, zu dem die 
Engländer zu verlocken ſuchen, vorzubeugen. Die 
rechte Stunde dürfte erſt gekommen ſein, wenn 
im Kampfe um das Mittelmeer die engliſche Flotte 
der vereinigten ruſſiſch⸗franzöſiſchen nicht mehr 
gewachſen wäre. Dann könnte Frankreich einen 
Anfftand der Egypter mit einem Truppenkorps jo 
nachhaltig unterſtützen, daß das engliſche Beſatzungs⸗ 
heer die Waffen ſtrecken müßte. In einem Kriege mit 
Nufland und Frankreich würde aber für England 
noch mehr auf dem Spiele ſtehen, als die Herr⸗ 
ſchaft in Egypten; um ſo weniger ſollte England 
das Schickſal herausfordern. 


Tageschronik. 

— Auläßlich des Hohen Namenstages 
Seiner Kaiſerlichen Hoheit des Groß: 
fürſten⸗Thronfolgers Georg Alexan⸗ 
drowitſch findet heute Vormittag in allen Got⸗ 
teshäuſern unſerer Stadt feierlicher Galagottesdienſt 
und ferner Kirchenparade der hier garniſonirenden 


uppen ſtatt. 


l 


— Der Chef der Lodzer 
wirklicher Staatsrath A. L. Abra⸗ 
mowitſch traf am 2. d. Mis. in Czeſtochau 
zin und aſſiſtirte daſelbſt dem Curator des Wars 
Mauer Lehrbezirks Geheimrath Ligin bei einer 
Jiſpektion der örtlichen Schulen. Die Herren 
beſuchten das Knaben⸗Gymnaſium 
kla ſſitz Knabenſchule von Lamparski und exa⸗ 
min irt die Schüler in mehreren Fächern. Der 
Curator machte dann dem Prior des Kloſters 
auf Jasna Góra ein Viſite und inſpicirte das 
Internat des Gymnaſiums, worauf ſich beide 


Herren zur Einweihung der Realſchule nach 
Sosnowice begaben. 
— Neligions⸗Unterricht. Zwei Vikare 


der Fl. Kreuzkirche haben von der competenten 
Behörde die Erlaubniß erhalten, in den hiefigen. 


haben fih uns ` 


| 


l 


— ja 


nimmt 
alſo klar zu Tage, 


| 


| 
| 


war die regelmäßige Communikation wieder herge⸗ 
ſtellt. Der Materialſchaden der Warſchau⸗Wiener 
Bahn beläuft fih auf etwa 10,000 Rubel. 

Der Zugführer Krauſe erhielt von den Paſſa⸗ 
gieren als Zeichen der Erkenntlichkeit für die von 
vi N Geiſtesgegenwart ein namhaftes Geld- 
geſchenk. 

— Im Schlaf erdrückt. Der Haus⸗ 
kuecht des Hauſes N 3 an der Meyerſchen Paſſage. 
Joſef Lonczewski, legte ſich am Montag Abend 
mit ſeinem Weibe zu Bett und zwiſchen ſich nah⸗ 
men ſie ihr ein halbes Jahr altes Kind. Als 
ſie am Morgen erwachten, fanden ſie, daß ſie im 
feſten Schlaf ihr Kind erdrückt hatten. Die Ver⸗ 
zweiflung der Eltern war groß. 

— Bekanntmachungen des Magi⸗ 
ſtrats. Am 23. November ſind auf dem Felde 
im Dorfe Xawerow drei eiſerne Töpfe, vier eben⸗ 
ſolche Deckel, ein kleiner Schrank und eine Kaffee⸗ 
mühle gefunden worden. Der Beſitzer dieſer Gegen⸗ 
ſtände wird erſucht, fih im Magiſtrat zu melden, 
widrigenfalls dieſelben am 18. (30.) December in 
der Gemeindeverwaltung zu Widzew zu öffentlichem 
Verkauf gelangen werden. 

Am 7. (19.) December findet auf dem 
Wieruszower Zollamt eine Auktion conſiscir⸗ 
ter Waaren ſtatt, unter denen ſich befinden: 
wollene und halbwollene Gewebe, Leinwand, Klei⸗ 
dungsſtücke, baumwollene Spitzen, Cigarren u. Í. 
w., alles in allem für 1688 Rbl. 37 Kop. 

In der Kanzlei des Lodzer Knaben⸗-Gymna⸗ 
ſiums werden mehrere Jahrgänge alter Zeitungen 
verkauft. Diefelben können an Werktagen von 9 
bis 2 Uhr beſichtigt werden, 

— Die Auswanderung aus Polen 
mit jedem Jahr ab. Im Jahre 1896 
emigrirten über Hamburg 18,276 und über Bre⸗ 
men 13,815 Perſonen; im Jahre 1897 ſanken 
dieſe Ziffern auf 8841 und 9266. Das Ziel der 
Auswanderer war meiſtentheils Nordamerika oder 
Südafrika. Von 1430 Perſonen, denen die Anz 
ſiedelung in Amerika wegen Mangels an Exiſtenz⸗ 
mitteln nicht geſtattet wurde, waren 1086 Juden. 

— Wie ſeinerzeit berichtet, hat das Finanz⸗ 
miniſterum verfügt, daß die Notare bei der Ab⸗ 
faſſung von Akten die Ausdrücke „Rubel 
Silber“ zu vermeiden haben, widrigenfalls das 
betreffende Dokument ſeine Gültigkeit verliert. Da 
aber die ſtrenge Befolgung dieſer Vorſchriſt dem 
einfachen Volk, das ſich daran gewöhnt hat, den 


Ausdruck „Rubel Silber“ zu brauchen, große Ver⸗ 


luſte verurſachen könnte, iſt gegenwärtig vom Mi⸗ 
niſterium die Erläuterung ausgegangen, daß die 
Notare verpflichtet find, bis zu einem gewiſſen 
Termin die von Bauern vorgelegten Akte, auch 
wenn fie die Bezeichnung „Rubel Silber“ enthal- 
ten, zur Exekution anzunehmen und den Bauern 
die Bedeutung des neuen Regimes zu erklären. 
— Mevifion des Armenhauſes und 
des Irren⸗Aſyls. Am Montag Abend und 
am Dienſtag Morgen nahm der Gouvernements⸗ 


Medizinal⸗Juſpektor Herr Dr. Dobrzelewski aus 


der iſt. 
Schuldirektion 


und die vier⸗ 


Petrikau unerwartet eine eingehende Beſichtigung 
des Armenhauſes und des Irren⸗Aſyls vor und 
äußerte ſich den Herren S 
in recht befriedigter Weiſe über die in dieſen bei- 
den Auſtalten herrſchenden Verhältnisse 

— Entgegen den von einigen Blättern ver⸗ 
breiteten Gerit ten über bedeutende Zah⸗ 
lungseinſtellungen und völlige Stockung 


des Geſchäfts in Lodz köunen wir zur Bes- 


ruhigung mittheilen, daß der Gang der Geſchüfte, 
wie jedes Jahr um diefe Zeit, zwar ein nicht beſonders 
lebhafter, aber durchaus normaler und befriedigen⸗ 
Wenn auch verſchiedene Firmen bedeu- 
tende Verluſte erlitten haben, jo ſteht unſere Induſtrie 


doch auf zu feſter und ſicherer Baſis, um durch 


derartige Vorkommniſſe erſchüttert zu werden. 

— Die große Theeſirma Gebrüder 
K. & S. Popow, welche bekanntlich auch in 
unſerer Stadt eine Niederlage unterhält, hat im 


Geſchäftsjahre 1897/8 einen Reingewinn von 
493,000 Rbl. erzielt, was bei einem Anlage— 


kapital von 15,00,000 Rubel eine Revenue von 
32% ausmacht. Es wurden jedoch an die Activs 
näre nur 20% — 300,000 Rbl. — als Dividende 
vertheilt und der Ueberſchuß von 193,000 Rbl. 
zu Abſchreibungen und zu Gratifikationen an die 
Direktoren und Beamten verwendet. 

— Von der Pariſer Weltausſtellung. 
Die Parifer Geſellſchaft Richette und Tocquard, 
die auf der Ausſtellung einen Pavillon mit Kincs 


Foder Tageblatt 
foda malegraphen einrichten will, hat ihre Photographen 


fo verhängnißvoll, 
wie er es bei voller Fahrgeſchwindigkeit hätte ſein 


Nur im Me- | 


vom Comitee gegenüber 


Zwei Ver⸗ 
treter der Geſellſchaft befinden ſich gegenwärtig in 
Warſchau, um ſich vor den dortigen Photographen 
belehren zu laſſen, welche Gegenden Polens ſich 
au einer photographiſchen Aufnahme zum beſagten 
Zweck am meiſten eignen würden. Die bezeichne⸗ 
ten Ortſchaften wollen fie daun beſuchen und fih 
darauf nach dem Inneren Rußlands begeben. 

— Bau⸗ Genehmigung. Dem hieſigen 
Kaufmann Aron Lichtenfeld wurde die Erlaubniß 
ertheilt, in der Andreas⸗Straße eine mechaniſche 
Weberei zu erbauen. 

— Das Miniſterium des Innern hat 


| nach allen Weltgegenden ausgeſandt. 
| 
| 


zur Uebernahme einer Lieferung ausſchließlich in 


ſtaatlichen Zinspapieren, nicht aber in Pfandbrie⸗ 


fen privater Creditvereine hinterlegt werden darf. 
| — Perſonalnachrichten. Der zur Reſerve 
entlaſſene Feuerwerker der 10. Artillerie-Brigade 
Milker iſt zum Reſervefähnrich befördert. 

„Der Pfarr⸗Vicar Johann Albrecht in 
Zgierz wurde in gleicher Eigenſchaft an die hieſige 
Maria Himmelſahrtskirche verſetzt. An feine Stelle 
nach Zgierz kommt der Vicar Marceli Weiß 
aus Kolbiel, Kreis Nowominsk. 

— Behufs Controlirung des Güter: 
verkehrs haben die Eiſenbahnverwaltungen allen 
Statiouschefs vorgeſchrieben, ſogenannte negative 
Berichte abzufaſſen, das heißt zu melden, wenn an 
einem Tage wegen Mangels an Waaren gar keine 
Frachtoperationen ſtattgefunden haben. 


merzbank für das laufende Jahr beträgt nach 
den Informationen der «Gazeta Losowah» 101/,— 
11 Procent. 

— Ein Grundbeſitzer aus der Umgegend von 
Warſchau hat ſich aus Deſſau einen Benzin⸗ 
Motorwagen kommen laſſen, der dazu dienen 
ſoll, die landwirthſchaftlichen Produkte vom Gute in 
die Stadt zu befördern, und gleichzeitig in der 
Wirthſchaft als Arbeitskraft verwandt werden ſoll. 


die ſich mit der Frage der 
wendung des Veloeipeds 


dem Fahrrad Exkurſionen in die Dörfer zu machen, 
um feſtzuſtellen, inwieweit dasſelbe unter den un⸗ 
günſtigen Bedingungen der Jahreszeit praktiſch zu 
verwerthen iſt. 

— Während bis jetzt fibiriſche Fiſche 
aus dem Ob und Jeniſſei und anderen Flüſſen 
Sibirieus nur bis Petersburg und Moskau ver⸗ 
ſandt wurden, treffen gegenwärtig auch in Char⸗ 
kow größere Transporte ein. Die Fiſche werden, 
um ſie auf dew weiten Transport friſch zu er⸗ 
halten, in ſpeciellen Eiswaggous verſchickt. 


Montag 
Sitzung ab, in welcher conſtatirt wurde, 
ungefähr ſechzig Mann gegenwärtig ohne Be⸗ 
ſchäftigung ſeien, während angereiſte und be⸗ 
ſonders Warſchauer Kellner ſtets Arbeit und Ver⸗ 


dienſt fänden. Es wurde darum beſchloſſen, 
Schritte zu thun, um den hieſigen Kellnern Be⸗ 
ſchäftigung zu verſchaffen und die angereiſten 


Conkurrenten zu verdrängen. Ferner beſchloß die 
Verſammlung, eine Bibliothek zu gründen, und 
endlich Maßregeln zur Ausrottung der Trunkſucht 
unter den Kellnern zu ergreifen. Zu dieſem Zweck 
ſoll bei dem Verein ein privates Nüchternheits⸗ 
Comité gebildet werden. 

— In Ergänzung der Dejourlifte 
theilen wir mit, daß den Verkauf der Gelegen⸗ 
heitsbroſchüre in deutſcher Sprache folgende Damen 

übernommen haben: die beiden Fräulein Tern 
Donnerſtag, Sonnabend und Sonntag, Frl. 
Balle — Freitag und Sonntag; Frl. Ka⸗ 
weca am Donnerſtag, Freitag, Sonnabend und 
| Sonntag. 
| Ferner werden wir erſucht, die Mittheilung 
in Betreff der Bazar⸗Poſt dahin zu berichti⸗ 
| gen, daß dieſelbe nicht nur innerhalb des Bazars 
funktioniren, ſondern auch ſtädtiſche, auswärtige 
| wie auch ausländiſche Briefe zur Beſorgung an- 
nehmen wird. 
| — Ein zweiter Renngarten. Ju 
Warſchau weilt gegenwärtig ein Amerikaner, Herr 
Attias, der mit einigen amerikaniſchen Clubs eine 
Wette eingegangen iſt, daß er in dreißig Monaten 
die Reiſe um die Welt zu Fuß zurücklegen werde. 
16,000 Kilometer hinter 
fih, und von Warſchau geht der Marſch weiter 
nach Petersburg, wo der Reiſende ſich mit Schlit⸗ 
ten und Hunden verſehen und dann nach Sibirien 
aufbrechen will. Er iſt erſt 25 Jahre alt, in 
Aegypten geboren, in Paris erzogen und lebt ſtäu⸗ 
dig in Sau Francisko. Gewinnt er ſeine Wette, 
ſo erhält er von den Clubs 4 Millionen Dollars. 
Alle Koſten der Reiſe hat er ſelbſt zu tragen. 

— Wie die «Her. T’s3.» berichtet, ift in 
Petersburg ein Artel von Kaſſirerinnen, 
Verkäuferinnen und Buchhalterinnen 
organiſirt worden. Jedes Mitglied des Artels hat 
eine Einlage von 200 bl, zu leiſten. Das Sta- 
tut des neuen Artels iſt von zuſtändiger Stelle be⸗ 
reits beſtätigt worden. 

— Im Thalia⸗Theater findet heute eine 
Wiederholung des prächtigen Schwanks „Das 
Opferlam em“ zu billigen Preiſen ftat. 

— Dujourliſte für den Wohlthätig⸗ 
keits⸗Bazacr. 

Freitag, den 9. Dezember: 

Die erſte Bezirks⸗Commiſſion. 
Blumen⸗Zelt. 
Von 4—7 Uhr: 
Frl. Libiſzowska, Frl. Fuchs, 
Frl. Graczyk. 
Herren: F. Kamocki, Groszkowski. 


| 
) 
N 


Bis jetzt hat er ſchon 


Frl. Zaſacka, 


be⸗ 
ſtimmt, daß die Caution bei der Lieitatiou 
motive entgleiſte und ſtarke Beſchädigungen davon⸗ 


— Die Dividende der Warſchauer Com⸗ 


— Zwei Officiere der Warſchauer Garniſon, 
praktiſchen An⸗ 
im Heer be⸗ 
ſchäftigen, beabſichtigen im Lauf des Winters mit 


— Der hieſige Kellnerverein hielt am 
Nachmittag zwiſchen 4 und 6 Uhr eine | 
daß 


Von 7—10 Uhr: 
Frl. E. Handke, Frl. Anſtadt, Frl. Mantey. 
Herren: Karſch, A. Härtig, Goebel. 
Niſche M 2. 
Von 4—7 Uhr: 
Fr. Tauber, Fr. Garlinska, Fr. Jegorow. 
Herren: Koſchutski, Krzyzanowski. 
Von 7—10 Uhr: 
Fr. Kremky, Fr. Leinweber, 
Fr. Wojciechowska. 
| Herren: Blumenthal, L. Gajewicz. 
| Ti ſch M 1. 
Q Von 4—7 Uhr: 
Fr. Knichowiecka mit Frl. Schweſter, Fr. M. 
Sudra. 
Herren: Gluchowski, Szymanski. 
Von 7—10 Uhr: 
Fr. Mantey, Fr. Anſtadt. 
Herren: Triebe, Kijas. 
Die zweite Bezirks⸗Commiſſion. 
den Verkaufstiſchen M Lund 2. 
Von 4—7 Uhr: 
Fr. Sprgaaloste, Fr. Wehr, 


x 


Fr. Surzyeka, 


An 


Fr. Rathe, 


Fr. Gehrke, Frl. Lina Kretſchmer, Frl. Wert: 
ſchitzka. 

Herren: Leo Kindermann, Rathe, R. Wer⸗ 
gau. 


Von 7—10 Uhr: 
Fr. Th. Abel, Fr. Schreer, Fr. Häßner, Fr. 
Geoje, Frl. E. Richter, Frl. M. Wünſche, Frl. 
ob. 


Herren: Osw. Kruſche, Dr. 


Golz, Oscar 
Lorenz. 


Schieß⸗Zelt. 
Von 4—7 Uhr: 
Frl. Ziegler, Frl. Keßler. 
Herren: Neſtler II., Wertſchitzki. 
Von 7—10 Uhr: 
Fr. H. Teſchich, Frl. W. Kahl. 
Herren: O. Teſchich, A. Härtig. 
P o ft. 
Bon 4—10 Uhr: 


5 air Frl. Feder, Frl. Kretſchmer, 
Vorwerk. 


Von 4—7 Uhr: 
Herr Goldammer, 
Von 7—10 Uhr: 
Herr L. Neumann. 
Bilder⸗Gallerie. 
Von 4—7 Uhr: 
Fr. Reſiger. 
Herr Triebe. 
Von 7—10 Uhr: 
Frl. L. Neumann. 
Herr Dr. Tochtermann. 
Die dritte Bezirks⸗Commiſſion. 
Privat⸗Tiſch. 
Von 4—7 Uhr: 
Fr. Kremki, Fr. O. Gehlig, Fr. Awalowa, 
Kwarenberg, Fr. Baranowska, Frl. W. Geyer. 
Herren: G. Lehmann, Thienemann, H. 


Scholz 
Von 7—10 Uhr: 
| Fr. Trenkler, Fr. K. Grohmann, Fr. Dr, 
Rondthaler, Frl. L. Neumann, Frl. L. Vieder⸗ 
mann, Frl. Cl. Biedermann. 
Herren: H. Grohmann, Dr. Rondthaler, A. 


Fr. 


| Neumann. 


Bezirks⸗Tiſch. 
Von 4—7 Uhr: 
Fr. A. Kindermann, Fr. Oelsner, Frl. 
mann. 
Herr Carl Schultz. 
Von 7—10 Uhr: 
Fr. W. Gerke, Fr. J. Kindermann, 


Haber⸗ : 


Fr. 


Prinz, Frl. F. Kindermann. 


Herr K. Arnold. 
Büchertiſch. 
Von 4—7 Uhr: 
Fr. Klinge, Fr. M. Fiſcher. 
Herr Rob. Schulz. 
Von 7—10 Uhr: 
Frl. Krzyzanowskaja, Frl. E. Thienemann. 
Herr R. Ziegler jr. 
Fiſchteich. 
Von 4—7 Uhr: 
Frl. Jeziorska, Frl. Borſt. 
Herr A. Zoner. 
Von 7—10 Uhr: 
Frl. J. Kindler, Frl. T. Trenkler. 
Herr Dr. Stankiewicz. 
Die vierte Bezirks⸗Commiſſion. 
Bezirks⸗Tiſch. 
Von 4—7 Uhr: 


Herren: A. Härtig, Herkner. 
Von 7—10 Uhr: 
' Fr. R. Richter, Fr. W. Falzmann, Frl. M. 
Wicke, Frl. A. Steigert, Frl. W. Kahl, Frl. Balle, 
Herren: E. Vorwerk, E. Wicke. 
Spielwaaren⸗Tiſch. 
Von 4—7 Uhr: 
Fr. Ortſchig, Frl. W. Heine. 
Herr Adamſohn. 
Von 7—10 Uhr: 
Fr. Kröning, Frl. Sommer. 
Herr Loſch. 


Buffet. 
Von 4—7 Uhr: 
Fr. Mantaj, Fr. Knaack, Frle Schmidt, Frl. 
Jüttner. 
Herr O. Steigert. 
Von 7—10 Uhr: f} 
Fr. A. Ramiſch, Fr. A. Kern, Frl. P. Naz 
miſch, Frl. J. Falzmaun. 
Herr Meiſter. 
Thee⸗Tiſch. 
Von 4—7 Uhr: 


Herr Schwartzſchultz. 
Von 7—10 Uhr: 
Fr. Schmidt, Fr. Schultz, Frl. J. Heine. 
Herr O. Steigert. 
Champagner ⸗Zelt. 
Von 4—7 Uhr: 
Fr. F. Abel, Fr. Ellram. 
Herren: Dr. Ellram, Lehmann. 
Von 7—10 Uhr: 
Fr. T. Abel, Fr. Kobylinska. 
Herren T. Abel, H. Härtig. 


— Epiſoden aus dem Leben des Kai⸗ 
fers Franz Joſef. Auf einer Fahrt des Kai- 
ſers nach Szent⸗Jakob wollte, wie das „N. Wiener 
T.“ erzählt, der dortige Bauern-Poſtmeiſter, der 
juſt des Weges kam, nicht ausweichen, ſo daß der 
Kutſcher des Hofwagens nolens volens den 
Klügſten machen mußte. Der Kaiſer hielt den 
ſelbſtbewußten Bauer an und fragte: „Warum 
ſind Sie denn nicht ausgewichen? „Warum? weil 
die königlich ungariſche Poſt Niemandem aus⸗ 
weicht!“ lautete die ſtolze Antwort. „Sehr brav!“ 


Laizer Tageblatt. 


aber ſo oft im Leben das Nächſtliegende das Beſte 
und Zweckmäßigſte ift, jo ift es auch hier, 
das Patentbureau von Schanz u. Co., 
Berlin, berichtet, hat ein Erfinder die bekannte 
Thatſache, daß friſches Waſſer das beſte Conſer⸗ 


Wie 
De. 8, 


virungsmittel ift, dazu benutzt, um einen Apparat 


zu bauen, welcher an jede Waſſerleitung ange⸗ 


ſchloſſen werden kann. Ein Geſtell, in Form eines 


Mühlrades, welches die 


Eier aufnimmt, ſitzt in 


einem vom Waſſer durchfloſſenen Kaſten und wird, 


wenn Waſſer der 


Waſſerleitung entnommen wird, 


P | in Umdrehung verfetzt, während das Waſſer gleich⸗ 
Fr. Keller, Fr. C. König, Frl. W. Heine. 


zeitig das Rad umſpült. Auf dieſe Weiſe werden 


die Eier beſtändig in Bewegung gehalten und ſind 


fortwährend von 


Aus Saffari auf 


Waſſer umgeben, ſodaß ſie ſich 
hierdurch eine lange Zeit friſch erhalten. 

— Eine ganze Ortſchaft eingeſtürzt. 
Sardinien wird geſchrieben: 
Hier treffen entſetzenerregende Einzelheiten über die 
Kataſtrophe ein, die durch ein Unwetter in Samaſſi 
verurſacht wurde. Der Sturm brach gegen 9 Uhr 
Vormittag los. Unter Donner und Blitz brauſte 


das Waſſer von den Bergen in Strömen hernieder. 


In wenigen Minuten waren die breiten Straßen 
vollſtäudig ungangbar. Die San Giuſeppe⸗Straße 
bildete einen wahren Strom, den man nicht einmal 
zu Pferd oder auf Wagen kreuzen konnte. Nach 
elf Uhr ſuchten die Familien, die anf dem Markt⸗ 
p lage wohnten, in der hochgelegenen Pfarrkirche 
Zuflucht: voll Verzweiflung verkündeten ſie, daß 
der Fluß die Dämme durchbrochen habe und die 
Ortſchaft bedrohe. Man läutete Sturm, um die 


i entferut wohnende Bevölkerung von der drohenden 
Gefahr zu benachrichtigen. Bald herrſchte ein wil⸗ 


gab der Herrſcher lächelnd zurück und belohnte den 


wackeren Poſtillon mit einer echten königlichen 
„Virginier“. — Kurt von Zelau 
Epiſode mit: Vor Jahren erſchien der Kaiſer 
einmal unangeſagt in der Militär-Akademie zu 
Wiener⸗Neuſtadt zur Inſpizirung. Von ſeinem 
Flügel⸗Adjutanten und dem Inſpektionsofftzier ge- 
folgt, ſchritt er geraden Weges in einen Klaſſen⸗ 
ſaal, in dem ein Hauptmann Geſchichte vortrug. 
Freundlich grüßend ſchritt er bis an das Katheder 
vor. „Laſſen Sie fih durch meine Gegenwart 
nicht ſtören, Herr Hauptmann“, ſagte er, „ich bitte, 
ſetzen Sie Ihren Vortrag fort.“ Dabei: ſtellte er 


ſeinen Generalshut mit grünem Federbuſch auf die 


erſte Bank vor einen Schüler hin und hörte, ſich 
gegen die Bank lehuend, dem Vortrage zu. 
den jungen Akademiker aber übte der Federhut des 
Kaiſers eine ſeltſame unwiderſtehliche Anziehungs⸗ 
kraft aus. In einem Augenblicke, da er ſich unbe⸗ 
merkt ſah, erfaßte er eine der Federn des Buſches 
— ein Ruck — und das erſehnte Andenken be⸗ 
fand ſich in ſeiner Hand. Aber den Kameraden 
war fein Beginnen nicht entgangen, und durch 
eine lebhafte Zeichenſprache ermuthigten ſie ihn, 
daſſelbe zu ihren Gunſten fortzuſetzen. Mit heroi⸗ 
ſcher Selbſtaufopferung erneuerte der kühne Junge 
ſeine Angriffe auf den kaiſerlichen Hut, deſſen Fe⸗ 
dern bis in die letzte Bankreihe weitergegeben wur⸗ 
den. Doch endlich ſollte ihn das Unheil treffen; 
bei einem abermaligen Verſuche entglitt ihm der 


Hut, ſchnellte vor und — traf unſanft den Arm 
Der Kaiſer blickte ſich um und 


des Monarchen. 
bemerkte den Uebelthäter, der, eine Feder vom 
Hut des Kaiſers in der Hand haltend, bleich, 
zitternd daſtand, die ſoforlige Sakon ag aus der 
Akademie gewärtigend. „Was für Abſichten hatten 


Sie mit dieſer Feder, mein Lieber?“ fragte der 
Kaiſer den Zögling. Ein Andenken, Maßeſtät,“ 


erdreiſtete ſich der Junge zu ſagen, „meine Kamera⸗ 
den verlangten jeder eine.“ — „Nun, dann bleibt 
mir nichts übrig, als Ihnen den Buſch zu laſſen,“ 
ſprach der Kaiſer lächelnd und löſte mit eigener 
Hand die Federn von ſeinem Hute und reichte ſie 
dem glücklichen Akademiker. „Herr Hauptmann“, 
wendete er ſich dann gegen den Lehrer, „Sie müſſen 
die Güte haben, mir indeß Ihre Kappe zu leihen.“ 
Ein donnerndes Hoch begleitete den ſcheidenden 
Kaiſer. 

— Man ſchreibt aus New⸗Bork: „Den 
theuerſten Spielplatz der Welt werden wohl bald 
die Vanderbilt'ſchen Kinder haben, er ſoll drei 
Millionen Dollars koſten. Dem Vanderbilt'ſchen 
Palais in der hieſigen faſhionablen fünften Avenue 
gegenüber befindet ſich das katholiſche Waiſenhaus, 
welches einen ganzen Block einnimmt. Es war 
ſchon ein Lieblingswunſch des verſtorbenen Commo⸗ 
dore W. H. Vanderbilt, dieſes Gru ndſtück zu 
erwerben und ſeinen Eukeln als Spielplatz einzu⸗ 
richten, allein der Plan galt damals als nicht 
ausführbar, da bezüglich des Waiſenhauſes Beſtim⸗ 
mungen exiſtirten, wonach das betreffende Grund⸗ 
ſtück, das der katholiſchen Gemeinde im Jahre 
1817 um den Preis von einem Dollar überlaſſen 
worden war, nicht verkauft werden durfte. Nun⸗ 
mehr haben die Leiter des Waiſenhauſes auf den 
enormen Werth hingewieſen, den das Grundſtück 
heute repräſentire — drei Millionen Dollars —, 
mit welcher Summe anderswo ein viel größeres 
und prächtigeres Waiſenhaus aufgebaut werden 
könnte, wobei der Mehrerlös den Beſtand der 
Anftalt wohl für immer ſicherſtellen dürfte, und 
die Behörden gaben ihre Zuſtimmung zum Ver⸗ 
kauf. Die jüngſten Sprößlinge des Muültimillionär⸗ 
Geſchlechtes der Vanderbilt werden bald einen herr⸗ 
lichen Spielpark mit Bäumen, Raſen, Fontänen 
haben, der mit dem gegenüberliegenden Palais 
durch einen uuterirdiſchen Gang in Verbindung 
ſtehen ſoll.“ 

— Jede Hausfrau weiß ein Lied davon zu 
ſingen, daß es im Haushalt nur ſchwer gelingt, 
eingekaufte Eier längere Zeit friſch zu be⸗ 
wahren. Was ſind nicht Alles ſchon für Vor⸗ 
ſchläge in dieſer Hinſicht gemacht worden. Wie 


Auf 


theilt folgende 


ſer dem Einſturz nahe. 


des Durcheinander von Wagen und Pferden, 
die die Leute zur Kirche brachten, ein Hilferufen, 
Flüchten, Jammern und Wehklagen. Um Mittag 
war der niedrig gelegene Theil des Ortes völlig 
geräumt. Gegen Mitternacht ſchien die Fluth ab⸗ 
zunehmen, und die Hoffnung kehrte wieder. Aber 
am anderen Morgen gegen drei Uhr wüthete der 
Sturm heftiger als zuvor, und die Fluth über⸗ 
ſchwem mie die Niederſtadt. Alle Häuſer längs der 
Straße, die vom Marktplage zum Monte Grana- 
tico führt, etwa 200, ſtürzten ein, ebenſo alle 
Häuſer der angrenzenden Straßen und an anderen 
Punkten des Ortes. Mit den Wohnungen und 
dem Hausgeräth verlor die arme Bevölkerung ihr 
ganzes Vermögen. Die meiſten Familien liegen 
bettelarm auf dem Pflaſter. 
den Tennen, ſieht man nur noch zertrümmerte 
Möbel, Fäſſer, Balken, Mauerreſte u. ſ. w. Außer 
den eingeſtürzten ſind noch mehr als hundert Häu⸗ 
Getreide, Bohnen u. f. w. 
ſind vollſtändig vernichtet worden, und die Grund⸗ 
beſitzer ſind nicht mehr in der Lage, zu helfen, 


daher Beſchäftigungsloſigkeit und noch größere 
Noth. Auf dem Straßen campirt das arme 


Volk zwiſchen Schlamm⸗ und Trümmermaſſen. 
Man befürchtet den Ausbruch einer Epidemie. 
Die ganze Ortſchaft bietet ein herzzerreißendes 
Bild. 


Auf den Feldern, in 
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geben. 


— Die Diamanten der dritten Re⸗ ; räthin 
und nach zehnjähriger ununterbrochener. Dienftzeit 


publik. Wie aus Paris 


geſchrieben wird, 
gedenkt man, die im Beſitz der 


verſtorbenen Ma⸗ 


dame Carnot geweſenen Juwelen demnächſt zu ver⸗ 


kaufen, um den Erlös jenen 11,000 Fraucs bei⸗ 
zufügen, welche die Gattin des ermordeten Präſi⸗ 
denten gleich nach deſſen Tode zu einem Werk der 
Wohlthätigkeit geſtiftet hatte. Eine Dame der 
vornehmen Geſellſchaft hat zwar den Vorſchlag ge⸗ 
macht, man möge eine Lotterie veranftalten und 
die ſchönen, koſtbaren Schmuckſtücke als Gewinne 
ausſetzen; doch ſchenkte man dieſer durchaus nicht 
üblen Idee, deren Ausführung mindeſtens eine 
Million Francs eingebracht hätte, keinerlei Beach⸗ 
tung. Jedenfalls gehören die Carnotſchen Diaman⸗ 
ten zu den gediegenſten, welche die ſechs Präſi den⸗ 
tinnen, die Frankreich ſeit dem Beſtehen der jüng⸗ 
ſten Republik in den Champs Elysées beherbergte, 
beſeſſen haben. Mme. Thiers kam einſt auf eigen⸗ 


thümliche Weiſe um einen herrlichen Brillant⸗ 
ſchmuck. Der Schah von Perſien folte nach Paris 


kommen, und man bereitete ſich vor, den orientali⸗ 
ſchen Fürſten mit einen Pomp zu empfangen, der 
ihm beweiſen ſollte, daß Frankreich nach dem 
Kriege mit Deutſchland keineswegs ruinirt ſei. 
Bevor der Schah von Teheran abreiſte, ließ er auf 
diplomatiſchem Wege anfragen, welches Geſchenk 
die Präſidentin am meiſten erfreuen würde. Die 
Dame entſchied ſich ohne Beſinnen für eine Rivicre. 
Der Schah wählte in ſeiner Sammlung von Dia⸗ 
manten ſo herrliche Steine aus, daß ſie nach Mei⸗ 
nung aller, die ſie ſahen, für Wunder an Reinheit 
und Größe erklärt wurden. 
Din auf ſeiner Rundreiſe nach Paris gelangte, 
war Präſident Thiers bereits von Marſchall Mac 
Mahon abgelöſt worden, und die Frau Marſchall 


empfing die für Mme. Thiers beſtimmte wunder⸗ 


volle Riviére. Die neue Präſidentin trug diefe 
königlichen Diamanten bei allen großen Empfüngen 
und hat ſie ſpäter ihrer Schwiegertochter, der jun⸗ 
gen Herzogin von Chartres, zum Geſchenk gemacht. 
Mme. Grévy beſaß ebenfalls nur wenig Schmuck; 
ein paar gewöhnliche Solitairs, eine mittelmäßige 
Riviére und einige ſchwere Ringe, das war alles. 
Als M. Carnot zum Präſideuten erwählt wurde 
under feine erſten Soiréen geben wollte, kaufte er jeiz 
ner Gattin jene Schmuckſtücke, die in dieſen Tagen zu 
Gunſten der Armen wieder zum Verkauf gelangen 
ſollen. 

— Das königl. Feuerwerkslaboratorium in 
Spandau (auf der Havelinſel Eiswerder) iſt am 
Sonntag, zum zweiten Mal junerhalb vierzehn 
Tagen, von einem bedeutenden Schadenfeuer 


betroffen worden. Gegen ſieben Uhr Morgens 
kam iu einem umfangreichen Betriebsgebäude, 


worin ſich die Tiſchlerei befindet, auf bisher noch 
unaufgeklärte Weiſe Feuer aus, das unter dem 
vorhandenen leicht brennbaren Material ſchnell um 


Aber als Naſſr⸗ed⸗ 


Der mehrere Stunden wüthende Brand 
Tiſchle rwerkſtatt nebſt großen Vor⸗ 
fertigen Fabrikaten und Nutzhölzern 


ſich griff 
hat die 
räthen in 
vernichtet. 

— Nom ift feit einiger Zeit der Schauplatz 
zahlreicher große Einbrüche und Dieb⸗ 
ſtähle. Ueber die neueſten Thaten der römiſchen 
Spitzbubenzunft wird aus Rom berichtet: In einem 
dem Ritter Frascara gehörigen Palaſte auf dem 
Pilotta⸗Platze bewohnt der Senator Spaletti⸗ 
Trivelli aus Reggio⸗Emilia, der gegenwärtig nicht 


in Rom weilt, eine prunkvolle Wohnung von 
faſt ſechzig Zimmern. Dieſe Wohnung iſt am 25. 
November von Dieben erbrochen worden. Die 
Gauner haben darin wie Vandalen gehauſt. In 
allen Zimmern waren ſämmtliche Schränke und 


Tiſche aufgeriſſen oder zertrümmert worden. Ein 
eingemauerter Geldſchrank war aus der Wand 
geriſſen, aber die Diebe konnte ihn weder öffnen, 
noch fortſchleppen. Sie ließen auch einen Korb 
mit Tafelgedeck zurück, das wie Silber ausſieht, 
in Wirklichkeit aber nur aus minderwerthigem 
Metall beſteht. Man weiß nicht, ob die Spitzbuben 
Werthſachen mitgenommen haben, glaubt aber, 
daß der Senator ſeine Juwelen in Sicherheit ge⸗ 
bracht hat. Das Wüthen der Diebe gegen die 
Möbel, die gänzlich unbrauchbar geworden ſind, 
ſcheint zu beweiſen, daß ſie nicht die Beute ge⸗ 
funden haben, die ſie erwarteten. Einen Tag 
ſpäter erbrachen Diebe das Bureau für die römiſchen 
Denkmäler und nahmen, wie das ſeit einiger Zeit 
in Rom üblich iſt, den Geldſchrank mit 2500 
Lire und wichtigen Papieren mit ſich. 

— Die Küchen⸗Profeſſorin! In New⸗ 
York und in Chicago haben ſich unlängſt mehrere 
Damen⸗Vereine mit der Dienſtbotenfrage beſchäf⸗ 
tig. Nicht nur beſchäftigt haben ſie ſich damit, 
ſonderu fie „jo gut“ wie gelöſt. Die Damen ſind 
nämlich bei ihren Debatten zu dem Ergebniß ge⸗ 
kommen, daß der Mangel an Dienſtboten nur 
deshalb ein ſo großer iſt, weil man — die Dienſt⸗ 
boten bei ihrem Namen nennt. „Gehilfinnen“ 
ſchlagen die New Vockerinnen und „Haushaltungs⸗ 
Wiſſenſchaftlerinnen“ oder „Gelehrte der Haushal⸗ 
tung“ die Chicagoer Frauen als richtige Bezeich⸗ 
nung für die Dienſtmädchen vor. Dazu bemerkt 
ein deutſchamerikaniſches Blatt: Es iſt einleuch⸗ 
tend, daß die vorgeſchlagenen Titel etwas Ver⸗ 
lockendes haben. Zumal wenn man ſich der Kürze 
halber zwiſchen Chicago und New⸗Nork auf die 
Bezeichnung „Profeſſorin“ für die Küchen⸗ und 
Hiuterſtuben⸗Gelehrten einigen würde. Ein Mäd⸗ 
chen, das „Fräulein Profeſſor“ augeredet würde, 
könnte es kaum noch übers Herz bringen, die 
Teller zu zerſchlagen, den Braten anbrennen zu 
laffen oder ſonſtiges Unheil anzurichten. Da es 
aber weit ſchwieriger iſt, Dieuſtboten zu behalten, 
als fie erlangen, wäre es vielleicht dienlich, für 
längere Dieuſtzeit eine Erhöhung des Titels ein⸗ 
treten zu laſſan und durch Geſetzgebung der Titel⸗ 
verleihung einen gewiſſen offiziellen Charakter zu 
Man könnte z. B. nach fünfjähriger 
Dienſtzeit das Recht auf den Titel „Geheimräthin“ 


den Titel „Excelleuz“ für die Küchendragoner ein- 
führen. Noch wirkſamer würde dieſes Syſtem, 
wenn eine gewiſſe Degradation der (bisher jo gez 
nannten) „Herrſchaft“ damit Hand in Hand ginge. 
Wenn z. B. die Küchen⸗Profeſſorin nach zwei⸗ 
jähriger Dienſtzeit die (bisher fo genannte) Frau 
des Hauſes einfach beim Namen ohne Zuſatz der 


Anrede „Frau“, nach fünfjähriger Dienftzeit fie beim 


Vornamen nennen und nach zehnjähriger Dienſt⸗ 
zeit ſie „duzen“ dürfte. 

— Ich bin ſehe geiſtreich! Ein jun⸗ 
ger Mann hat der Direktion des Kottbuſer Stadt⸗ 
theaters, wie das „Forſter Tagebl.“ erzählt, das 
nachſtehende Schreiben zugehen laſſen: „An das 
Opern⸗ und Operetten⸗Enſemble von Stadttheater 
zu Cottbuß. Zur Zeit in Forſt. Hochwohlgebo⸗ 
rener Herr. Da ich mich im Geiſte ſtark genug 
fühle, ſo wende ich mich mit dieſer Bitte an ihnen. 
Ich möchte ihn gehorſamſt fragen ob fie vielleicht 
einen jungen Menſche im alter von ſiebzehn Jah⸗ 
ren gebrauchen können, denn ich möchte mich gern 
dem Theaterſpiele widmen. Lieber Herr erhören 
ſie meine Bitte und nehmen ſie mich in ihre 
Künſtlertruppe auf. Es wird ſich auch lohnen 
denn ich bin ſehr Geiſtreich und darum möcht ich 
Theaterſpieler werden und auch auf der Bühne 
auftreten. Darum wende ich mich mit dieſer Bitte 
an ihnen den ich denke ſie werden ein Herz haben 
und werden meinen Wunſch erfüllen. Darum 
friſch aus Werk bitte ſchreiben fie mir doch Ant- 
wort Da werd ich mich Sonntag vorſtellen tom- 
men. Es grüßt Untergebenſt und Gehorſamſt 
Karl St. Mut und Tallent find meine Gaben.“ 


Neueſte Nachrichten. 


Wien, 5. Dezember. Die „Wiener Zei⸗ 
tung“ veröffentlicht ein Handſchreiben des Kaiſers 
an den Miniſterpräſidenten Grafen Thun. In 
demſelben heißt es, der Kaiſer habe die loyalen 
Kundgebungen beider Häuſer des Reichsrathes mit 
freudiger Genugthuung entgegengenommen und 
beauftrage den Miniſterpräſidenten, die an die 
Präſidenten beider Häuſer gerichteten Handſchreiben 
des Kaiſers ihnen zu übermitteln. Beide Hand⸗ 
ſchreiben, die gleichlautend ſind, beſagen, daß 
die ihm dargebrachte Huldigung den Kaiſer mit 
freudiger Genugthuung erfüllt habe und der 
Kaiſer beiden Häuſern ſeinen wärmſten Dank 
ausſpreche. 

Daſſelbe Blatt veröffentlicht die in Gnaden 
erfolgte, aus Geſundheitsrückſichten erbetene Ent 
hebung Marquis v. Bacquehems von dem Poſten 
eines Statthalters von Steiermark unter gleich⸗ 


zeitiger Veſſezung in den zeitlihen Riheſt indgef ührt. 
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und ferner die Ernennung des Landespräſidenten 
von Schleſien Grafen Clary und Aldringen zum 
Statthalter von Steiermark und des Statthalte⸗ 
reibeiraths Grafen Thun⸗Hohenſtein zum Landes- 
präſidenten von Schleſien. 
Wien, 5. Dezember. Oeſterreich⸗Ungarn 
wird demnächſt, wie in militäriſchen Kreiſen ver⸗ 
lautet, ein neues Armeekorps aufſtellen, und zwar 
wegen der weiteren Heeresverſtärkungen in Deutſch⸗ 
land und Rußland, ſowie mit Rückſicht auf die 
gebotene natürliche Eintheilung der öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Armee. 
k Peſt, 5. Dezember. Miniſterpräſident Baron 
Banffy wird, nach einem von den oppoſttio⸗ 
nellen Blättern veröffentlichten Gerücht, bis zum 
15. Januar im Amte bleiben und dann 
durch den gegenwärtigen Ackerbauminiſter Da⸗ 
rauyi, den Vertrauensmann der Tiszas, erſetzt 
werden. 
Paris, 
kungen auf 
hier ſelbſt 


5. Dezember. Die 
Madagaskar 
; nicht leicht 

im Auftrage des Miniſters 
Sonnabend zehn 
wärter 


Peſterkran⸗ 
werden augenſcheiulich 
genommen. Es gehen 
) der Colonien nächſten 
5 egte und eine Anzahl Kranken⸗ 
ut großen itä Peſtſer 
Tana t B uantitäten Peſtſerum nach 

Paris, 5. Dezember. Der Londoner Kor⸗ 
reſpondent des „Figaro“ meldet, er ſei in der 
vage, zu beſtätigen, daß der König der Belgier 
Anſtrengungen mache und gemacht habe, um ein 
engliſch⸗kongoneſiſches Einvernehmen zu erzielen 
und auf diefe Weiſe einen Pufferſtaat zwiſchen der 
franzöſiſchen und der engliſch⸗egyptiſchen Einfluß⸗ 
ſphäre zu bilden. 

Paris, 5. Dezember. 

Vorleſung an der Univerſität 
feffor Buiſſon von den 
Rufen: „Es lebe Buiſſon! 
empfangen. 

London, 5. Dezember. Wie ans Peking 
gemeldet wird, zeigte die Kaiſerin den Vers 
handlungen über die Frage einer Audienz der 
europäiſchen Damen eine entgegenkommende Hal- 
tung, ſie gab ihre Zuſtimmung dazu, daß acht 
Damen in Sänften in das Palais getragen 
werden. Es bleibt nur noch die Frage bezüglich 
der Dolmetſcher zu löſen übrig. Nach deren 
Regelung ift die Andienz wahrſcheinlich. Das 
Programm für den Empfang iſt ſchon feſtge⸗ 
) ſtellt; die Kaiſerin wird den Damen ein Frühſtück 

geben. 
London, 5. Dezember. Zwiſchen Lord 
Salisbury und dem ruſſiſchen Botſchafter finden, 
wie in diplomatiſchen Kreiſen verſichert wird, gegen⸗ 
wärtig ausgedehnte Konferenzen zwecks Verſtän⸗ 
digung über die ſchwebenden Fragen, beſonders über 
die oſtaſiatiſche Frage, jtatt, 

London, 5. Dezember. Der Berliner 
Korreſpondent des „Standard“ lenkt die Auf⸗ 
merkſamkeit auf die Kommentare der deutſchen 
Blätter bezüglich der Beſetzung Egyptens durch 
England. Die meiſten deutſchen Blätter feier 
ſich darüber einig, daß dieſe Beſetzung unge⸗ 
recht ſei, und erklärten, daß England ſo lange 
nicht aus Egypten verdrängt werden könne, als 
es die Herrſcherin auf dem Mittelmeer ſei. Es 
ſei daher nöthig, daß ſich die europäiſchen Mächte 
zuſammenthun, um dieſem Zuſtand ein Ende zu 
machen. 

ondon, 5. Dezember. Eine waſhing⸗ 
toner Depeſche der „Times“ beſtätigt, daß Spanien 
mit Deutſchland über den Verkauf der Carolinen⸗ 
inſeln an letzteres unterhandle. Vor dem Beginn 
der Unterhandlungen erkundigte Deutſchland ſich 
nach der Polit ik der Regierung der Vereinigten 
Staaten im fernen Oſten und erklärte, es wolle 
die Carolineninſeln kaufen, wenn dies nicht gegen 


Bei Beginn ſeiner 

wurde der Pro⸗ 
Studenten mit den 
Es lebe Picquart!“ 


amerikaniſche Intereſſen verſtoße. Die Regie⸗ 
rung der Vereinigten Staaten erwiderte, fie 
habe nichts einzuwenden, obwohl ſie die Ju⸗ 


ſeln gern als Kohlen- und Kabelſtation erwerben 
möchte. 

Centtinje, 5. Dezember. Fürſt Nicolaus 
decorirte bei der Feier des Jubiläums des Kaiſers 
Franz Joſef das ganze Perſonal der öſterreichiſchen 
Legation mit der goldenen Verdienſtmedaille. Das 
amtliche Organ bringt einen ſehr ſympathiſchen Arti⸗ 
kel zum Jubiläum und ſpricht mit Dankbarkeit 
über die vom Kaiſer erwieſenen Dieuſte in den 
ſchweren Zeiten Montenegros und über das ſtete 
Wohlwollen gegen die fürſtliche Familie, was nie 
vergeſſen wird. 

Kanea, 5. Dezember. Die Admirale ers 
hielten die Nachricht, daß die Blockade der Juſel 
vom 5. December ab aufgehoben wird. Gleich⸗ 
wohl wird die Einführung von Waffen und Muni⸗ 
tion nach Kreta verboten bleiben. Das franzö⸗ 
ſiſche Admiralsſchiff wird, in Begleitung von 
Schiffen der anderen Mächte, nach Milo gehen, 


um dort den Prinzen Georg von Griechen⸗ 
land zu treffen und ihn nach der Sudabei zu 
überführen. 


New⸗MNork, 5. Dezember. Am unteren 
Broadway kam heute Nacht eine Feuersbrunſt aus, 
die in drei Stunden mehr als eine Million Dol⸗ 
lars Schaden anrichtete. Von dem Gebäude der 
Home⸗Lebensverſicherungsgeſellſchaft, einer der mo⸗ 
dernſten, feuerſicheren 
Hälfte zerſtört. Ehe das Feuer aufloderte, wur⸗ 
den drei ſtarke Knalle vervommen, die wahrſchein⸗ 
lich von einer Gasexploſion herrührten. 

Alg iter, 5. Dezember. 
dung aus Ain Sefra ſoll an der marokkaniſchen 
Grenze zwiſchen Djenienboure und Jha ein Kampf 
zwiſchen den in Feindſchaft lebenden Stämmen der 
Baniguils und Benidjids ſtattgefunden haben, Deil 
welchem der letztere vernichtet wurde. Dreihunderk 
Mann fielen. Weiber und Greiſe wurden erwürgt, 


junge Mädchen und Kinder in die Gefangenſchaft 


Nach einer Mel⸗ 


Bauten, wurde die obere 
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Yokohama, 5. Dezember. 
iment wurde geſtern eröffnet; der Kaifer war wegen 
Unwohlſeins nicht anweſend. Die bei der Gröff- 


much verleſene kaiſerliche Botſchaft hebt hervor, 
oa die nöthigen Vorkehrungen getroffen werden 


müßten, damit die neuen Handelsverträge zur 
Mükſamkeit gelangen, und empfiehlt Maßnahmen, 
all die Finanzen des Landes auf eine geſunde 
Mundlage zu ſtellen. 


Telegramme. 


Berlin, 6. Dezember. Die Eröffnung 
es Reichstags vollzog ſich heute Mittag 12 Uhr 
n den feierlichſten Formen, nachdem der Gottes⸗ 
ienſt für die evangeliſchen Mitglieder unter Aſſi⸗ 
enz des Hofes in der Schloßkapelle, für die katho⸗ 
iſchen Mitglieder in der Hedwigskirche vorange⸗ 
augen war. Gegen 12 Uhr erſchienen die Abge⸗ 
rdneten, nach und nach verſammelten ſich gegen 
50 Perſonen aus faſt allen Fractionen, nur die 

ocialdemokraten fehlten. 

Nach Beendigung des Gottesdienſtes in der 
chloßkapelle hielt der Hof feinen Einzug in den 
Neigen Saal, während die Schloßwache die Hon- 
Kurs machte und das niederländiſche Kirchenlied: 
Wir treten zum Beten“ geſpielt wurde. Sodann 
erließ der prächtige Zug wieder den Weißen Saal, 
nd der Kaiſer begab ſich nach dem Marine ſaal. 
er Bundesrath verſammelte fih links vom Thron, 
n der Spitze der Reichs⸗Kanzler, dann auch Dr. 
on Miquel, welcher den Alterspräſidenten Lingens 
grüßte. Der Neichskanzler begab fich zum Kaiſer 
nd machte die offizielle Meldung, daß der Reichs⸗ 
g verſammelt fei. Nachdem er zurückgekommen 
bar, erſchien der Hof in derſelben Reihenfolge, in 
er er aus der Kapelle herausgetreten war. Auf 
iffen wurden die Reichs⸗Inſignien von Hofbeam⸗ 
n getragen, ebenfo die Reichsfahne von einem 
ofbegmten. 

Der Kaiſer trug die Uniform der Gardes du 
orps und wurde von einem durch den Miters- 
räſidenten Lingens ausgebrachten, von der ganzen 
eſtberſammlung begeiſtert aufgenommenen Hoch 
grüßt, Er beſtieg, huldvollſt fidh verneigend, den 
hron, nahm aus den Händen des Reichskanzlers 
e Throurede entgegen und verlas dieſelbe mit 
üftiger Stimme. 

Thronrede übte eine ſehr 
Zirkung aus und wurde oft von Beifall begleitet, 


Die auregende 


| 


Das Parla- | 


tadjer Tageblatt. 


Stuttg art 7 6. Dezember. Prinzeſſin 


Friedrich von Württemberg, die Mutter des 
Königs, iſt heute früh um halb drei Uhr 
geſtorben. 

Wien, 6. Dezember. Es verlautet, daß 
durch die Rückwirkung der ungariſchen Kriſe 
auf Wien auch die Stellung des öſterreichiſchen 
Miniſterpräſideuten erſchüttert ift, weil die 
Schwierigkeiten Banffys aus der Unmöglichkeit 
hervorgehen, den verfaſſungsmäßigen Ausgleich 


mit Oeſterreich abzuſchließen, und weil Banffys 
Abſicht, ohne Bewilligung des proviſoriſchen Bud⸗ 
gets und Ausgleichs weiter zu regieren, weſentlich 
die Conſequenzen ſeiner Abmachungen mit Thun 
ſind. Der kroatiſche Banus Graf Khuen Heder⸗ 


vary ſoll bei Banffys Rücktritt ungariſcher Mini⸗ 


ſterpräſident werden. 
Budapeſt, 6. Dezember. Der Miniſter 
für Kroatien, Slavonien und Dalmatien, Ge⸗ 
heimrath v. Joſſipovich, hat fein Demiſſionsgeſuch 
überreicht, nachdem er ſchon wiederholt die Abſicht 
geäußert hatte, ſich zurückzuziehen. Die Demiſ⸗ 
ſion ſteht angeblich mit der durch die Obſtruction 
geſchaffenen Lage in Zuſammenſtellung. 
Der 


Paris, 6. Dezember. Regierungs» 


commiffar des Kriegsgerichtes hat für den Procek | 


Picquart etwa 50 Zeugen vorgeladen, von denen 
die meiſten in Betreff des Petit blen 
ſollen. 
deſſen Commando er in Tunis diente, 
mundszeugen vorladen, 

Der Radical berichtet, die Unterſuchung des 
Caſſationshofes habe ergeben, daß der eigentliche 
| Berräther Oberſt Hemy und daß Eſterhazy nur 
deſſen Vermittler bei den fremden Militaire 
attaches geweſen fei. Man habe feſtgeſtellt, daß 
Oberſt Henry, welcher ein Jahreseinkommen von 
8000 Francs hatte, jährlich 30,000 Francs 
ausgab. 

Paris, 6. Dezember. Die Straßenkund⸗ 
gebungen in Paris für und gegen Picquart dauern 
| fort und nehmen einen immer bedrohlicheren Cha- 
rakter an. Heute Nacht hielten die Antiſemiten 
unter dem Vorſitz Derouledes in der Rue Vau- 
girard eine Verſammlung ab, auf welcher mehrere 
Reden gehalten wurden, namentlich von den Depu⸗ 
tirten Millevoye und Firmin Faure, welche die 


Picquart ließ den General Leclerc, 
als Leu⸗ 


mentlich bei Erwähnung des Paſſus über den Juden heftig angriffen und ſagten, jetzt fei die 


seſetzeutwurf, betreffend den Schutz der Arbeits⸗ 
illigen, der auswärtigen Politik, der Antianar⸗ 
iſten⸗-Conferenz, der Paläſtinareiſe u. fe w. Der 
eichskanzler erklärte ſodann den Reichstag für er⸗ 
jet, Der bayeriſche Geſandte Graf Lercheufeld 
rachte ein begeiſtert aufgenommenes Hoch auf 
n Kaifer aus, welcher hierauf grüßend den Saal 
rließ. 


ger, Onkel und Neffe 


en 


PAUL JARISCH | 


am 4. v. M. im deutſchen Hospiz zu Buenos-Aires nach kurzem Krankenlager im Alter von 


32 Jahren fonft entſch lafen ift. 


ſcht hiermit 


Zeit gekommen, von Worten zu Thaten überzu⸗ 

gehen. Deérouléde forderte ſodann die Theil- 
nehmer an der Verſammlung auf, in einzelnen 
Gruppen fortzugehen und ſich nach der Rue du 


wo eine Verſammlung der Nevifioniften ſtattfand 
| und Sebaſtian Faure eine Rede für Dreyfus und 
| Picquart und gegen die Armee hielt. Die Theil: 


ie Direktion dis Greditnereins 


der Stadt Lodz 


Sitzungsſaale der Direktion, im Verein gebäude Nr. 427/19 in der Sr a dri ꝛ⸗ 


Faße elne öffentliche Ziehung der zu amortifirenden Mandbrieje ſtaufiaden wird. | Freitag, den 27. November (9. Dezember) 
um 7½ Uhr Abends 
im Requiſitenhauſe dis 3. Bugis. 


„Signal- Uebung 
5 Ea aerie Reil Pai pais 


Das Commando 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


Ausgelooſt wer den: 
Pfandbrleſe L 
1 


* I 7 e * * 


* III. n Ë * 


* IV. * * * 

y — * * p 

7. VI. ” " ” 
Für den Präſer: Der Direktor 


Lodz, den 28. November 1898, 


Serle im Betrage von Ns. 17.700, 


8. Rosenblatt. 
Der Burcau⸗Direktor: A. Rosicki. 


* * 36.400, 
„ „ 52.100, 
„ „ 34.900, 
173 [7} 63. 700, 
„ „ 18.200, 


(Rr. 1158.) 


| 


ausſagen 


unter 


Petrikau, 
Goldmann aus Warſchau. 


von ſieben bis 8 Perſonen und begaben ſich nach 


der Rue du Bac. Als die von Millevoge geführte 
Gruppe an dem Cherche⸗midi⸗Gefängniß vorüber 
kam, brach ſie in die Rufe aus: „Nieder mit Picquart! 
Nieder mit den Juden!“ Die Polizei ſchritt ein 
und trieb die Gruppe zurück. Inzwiſchen war die 
noch zahlreichere Gruppe Derouledes, der ſich viele 
Neugierige angeſchloſſen hatten, in der Rue du 
Bac vor dem Saale Pré aux Cleres angekommen. 
Als die Theilnehmer an der reviſioniſtiſchen Ber- 
ſammlung, welche fih in dem Saale befanden, 
dieſen zu verlaſſen verſuchten, kam es zu einem 
heftigen Zuſammenſtoß. Im Innern des 
wurden zwei Revolverſchüſſe abgefeuert. 
Polizei drangt in den Saal und führte einen 
Verwundeten heraus. Die Schüſſe ſollen von 
einem Anarchiſten, der ſich Aibertad nennt, ab⸗ 
gegeben ſein, der bereits verhaftet iſt. Außer dem 
Verletzten iſt noch ein Polizeiagent am Halſe ver⸗ 
wundet worden. 

London, 6. Dezember. In Norwich men- 
terten die Soldaten des dritten Huſaren⸗Regiments 
vor der Abfahrt nach Indien. Die Aufwiegler 
ſchlugen die Feufter der Militär⸗Turnhalle ein und 
ſteckten die Möbel in Brand. Das ſiebente Hufa- 
ren⸗Regiment zerſtreute die Meuterer, wovon ſechs 
verhaftet wurden. 


Saales 
Die 


—— 


Angekommene Fremde. 
„Grand Hotel,. Herren: Miecznikowski aus War- 
ſchau, Mireau aus Elberfeld, Fab. Inſp. Sitnidi aus 
Sonden aus Bradford, Lemmel, aus Leipzig, 


Hotel Victoria. Herren: Kelmanowicz aus Kle 


| cew, Harker aus London. Kaplanski aus Blalyſtok, Pei- 


Bac zu dem Saal Pré aux Cleres zu begeben, in Lodz, Petrikauerſtr. Nr. 17, im 


chert aus Frankfurt a. M., Mojewicz aus Gneſen, Reſche⸗ 
tilow aus Waſilkowsk, Kowarski, Poznanski, Dreſch, 
Krol, Freiſinger und Mme. 
Warſchau. 

Hote: de Pologne. Herren: Hübner aus Warſchau, 
Otto aus Petrikau. $ ji 

Hotel Europe. Herr Chananaſchwili aus Kutais. 

Hotel Centrale. Herren: Przedborski aus War 
ſchau, Eiſenberg aus Pinczew. 

Hotel Venedig. Herr Rawicki aus Lenczyc. 


— — nen 


— 4 33.833333 — 


Poswik, ſämmtlich aus 


Notizen 


über die Bevölkerungsbewegung in der Trinitatis⸗ 
Gemeinde in Lodz während der Zeit vom 
29. November bis 5. Dezember 1898. 

Getauft: 7 Knaben, 19 Mädchen. 

Getraut: — Paare. 

Aufgeboten: —. 

Geſtorben: 12 Kinder und folgende erwachſene 
Perſonen: 

Ernſtine Schendel verw. gew. Ruprecht geb. Klim⸗ 
pert, 78 Jahre, — Heinrich Peyſer 35 Jahre, — Robert 
Auguſt Lichtner 52 Jahre, — Joſef Hawliczek 26 ½ Jahre, 
— Louiſe Amalie Bonn geb. Klatt, 63 Jahre, — Sofia 
Rode geb Schreer, 73 Jahre, — Karl Friedrich Auguſt 
Budach 52 ½ Jahre, — Johanna Chriſtine Haſenritter 
geb Irgang, 62 Jahre. 

Todtgeboren: 1 Kind. 


(Cvangeliſche Confeſſion in BPabianice,) 
Vom 27. November bis 3. Dezember 1898. 
Getauft: 6 Knaben, 5 Mädchen 
Aufgeboten: —. 
Getraut: —. 
Geſtorben: 3 Kinder. 
Todtgeboren: — Kind, 


| rf! Tan 
| 


— e ——— — 


Coursbericht. 


Berlin, den 5. Dezember 1898. 
100 Rubel — 216 Mk. 45 
Ultimo — 216 Mk. 25 
| Warſcha u, den 5. Dezember 1898. 


Berlin „ „40 0 
D ee v 
Paris 37 40 
Wien 78 45 


te 


Inſera 
Die Warſchauer 


gynäkologiſche Anſtalt, 


Marſchakkowske⸗Straß e Nr. 4K 
der Dr. Dr. Borysowlcz, Br ahl, dromad-ki, Jasklowskl, 
Kunlewicz, Natanson, Thieme, Tyrchowski u d Wina- 
wer nimmt Perſonen auf, die mit Frauenkrankheiten bes 
haftet find oder eine Entbindung erwarten, in Station 
ſammt Verpflegung, ärztlicher Hülfe und Aczneien fite ein 
Honorar von 1 bis 5 Rusl pro Tag. 


Pelzmaarengeſchäft 


Lieisor Bromberg. 


Warschau, 
Nalewki⸗Straße Nr. 32. 


Mein la nojährig exiftirenden Geſchäfte 


lamen und einzelnen Fellen 
Art werden prompt 


Hotel Hamburg, find mit 
zu abſoſut ermäßigten Preiſen verſehen. 
und unter größter Reellität ausgeführt. — NB. 


Lodz, 

r Petrikauer⸗Straße Nr. 17, 
im Hotel Hamburg. 

in War ſchan, Nalewkiſtr. Nr. 32 ſowle 

einer großen Auswahl von 

— Veſtellun gen jeglicher 

Erlaube mir auf meine Firma 


Leisor Bromberg ganz ergebtuſt auimerlfam zu mach en. 


Nawrot Nr. 37. 


Tage fingen, 


Abends bei Licht wie am 


r —?—k— 


| SEE FR 
Todesanzeige. 


Allen Freunden und Bekaunten die traurige Nachricht, daß unfer guter Bruder, Schwa⸗ 


— — aae 


1 


| hat der Unterricht begonnen. 


Tages- und Abendſchüler werden aufgenommen. 


Harzer | 3 E ar — z 
aessa Verkäuferin 


geſucht. 


darun ter Chriſtliches junges Mädchen aus gu⸗ 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


* 


befannt, daß am 3. (15) Dezember I. J. um 2 Uhr Nachmittaas | Fodzer Freiwillige Feuerwehr. 


auch Nachtigallen⸗Schläger, find ſoeben 
tin großer Transport eingetroffen, jo auch 
rothe und graue Kardinäle, chineſiſche 
Nachtigallen, das ganze Jahr fingen d. 
ve kauft. Nikolajewska « Str. Ne. 59 
Im Hotel Rom, vis-a-vis dem Gyne 
raſium. 

En Fritz Rosenbusch, 

s | Vogelhändler aus St. Andreasberg. 


Eine Brieftaſche 
mit folgenden Jahalt ift mir am Mons 
tag den 5. December verloren gegangen: 
1) Cia Wichſel auf 400 Rubel, aus je- 
ſtellt am 1 October d. J. von Dawid 
Fiſcher an die Ordre Abrabam gilder, 
zahlbar am 20. Må 1899 in War 
ſchau. 2) Ein Wechſel auf 227 Rubel 
83 Rep, ausgeſtellt von A. E. Ro h⸗ 
blüht an die Ordre A. Fiſcher, zahle 
bar am 6. Mai 1899 in Warſch au. 
3) Ein proteſtirter Wechſel auf 62 
Rubel und zwei Wyroks. 

Vor Ankauf dieſer Documente wird 
gewarnt und werden fie hiermit für une 
giltig eh klärt. Der ehrliche Finder wird 
erſucht, dieſelben gigen Belohnung bei 
J. Fiſcher, Cegelnlana⸗Str. 26, abzu⸗ 
| geben. 

Ab ram Fiſcher 
| Konftantynow. 


| 
| 
| 
| 
| 


ter Familie, neben den beiden Landes⸗ 
ſprachen des Deutſchen mä hilg, wird 
für ein biefiges Parfümeriegeſchäft ala 
Verkäuferin gefucht. 

Sch iftlihe Offerten nebſt Aufgabe 
der Reſerenzen unter A, B. C. an die 
Exp. d. Bl 


— 


Verloren 


wurde am Dlenſtag Abend auf dem 
wege von der Ogrodowa⸗ bis zur Naws 
rotſtraße 


1 grüne Plüſch-Reiſedecke. 


Der Wiederbringer erhält etae ute 
Belohnung b:i i: 


Hermann Gehlig. 


um Weihuahtsfefte! 


Empfehle Puppeuſlu ben, fans 
bere und bauerbaite Holz- Wiegen: 
pferde, wie auch Nädchenpferd⸗, 
verſ bieseue Wagen und Schiebkar⸗ 
ten ſtehen fertig Andreasſtraße Nr. 8, 
Haus A. Otto, Wohnung Nr. 4. Auch 
werden Auffriſchun gen angenommen. 

Intereſſenten wollen ihre Aufträge 
bei Zelten einſenden. Achtungs vo l 


Joseph Ullrich. 


u Waaren⸗ 


todzer Tageblatt 


Haus og 


HERZENBERG g RAPPEPORT 


15. Petrikauer-Strasse 15. 
Bis Dienſtag, den 13. December 


Ooncerthaus 
den 8. 9. 10. und 11. December 1898 wird 


zu Gunſten TE 
des Lodzer chriſtlichen Wohlthätigkeits⸗ 
Vereins 


Wohlthätigkeits⸗Bazar 


abgehalten, auf welchem Handarbeiten, Blumen, Galanterlewaaren, Kalſerzinn⸗Er⸗ 
A N. Bücher, Spielwaren, Konditorel⸗Erzeugniſſe, Parfums, Chriſtbaumſchmuck 
u verkauft werden. 


Als außergewöhnliche Abwechslung: 
Fiſchteſch, Poſtamt, Glück korb, Schleßſtand, Bil ꝛer-Aueſtellung enthaltend Werke 
von Siemiradzki, Prof. Begas, Hirs chen ber g u. a. Meifiern. 
Der Bazar it. von 4 Uhr Nachmittags bis 10 Uhr Abends geöffnet 


Entree am Erdffnungstage 40 Rop., an den folgenden Tagen 20 Rey. 
Während dis Bazars werden 5 Occheſters abwechſelnd ſplelen, 


Verkauf von Gelegenhelts-Broſchll ren in polniſcher und deutſcher Sprach“, 


III III RIII H1 K LIX IRI ŠEIN 
Lodzer Thalia⸗Theater. 


ODeute, Donnerſtag, den 8. Dezember 1898. 
Sti feſtlicher Beleuchtung des Hanſes zur Seier des Cages 
NATIONAL-HYMNE, 
geſungen vom geſammten Perſonal des Thraters. 
O Große populäre Vorſtellung. CS 
Bei populären u. tbeilweife balben Preiſen der Plätze 


HRR 


Zum 3. Male: 
die draſtiſch luſtige Schwank ⸗Nov tät: 
Das Opferla mm = 


Original⸗Schwank in 3 Aufzügen von Oskar Walther und Lion Stein. 


Morgen, Freil ig, den 9. Dezember 1898. 


Große populäre Vorſtellung. 
Zum 17. Male: 


DAS MOD EL L. 


Kom ſche Operette in 3 Akten von Franz von Suppte. 


In Vorbereltung: 
„Fatinitza“ „Geiſha“. 
Die Direction. 


RNA NN ILIE 2E E RN ee 


1 NKRI RIRI 


— _— Hielensnhof. = —— 


Hiute, Donnerſtag, den 8. December a. c. 
Bei günſtiger Witterung: 


K fer- Concert 


Bu Anfang 3½ Uhr Nachmiltage: “8 
Entree 20 Kop. und 10 Kop. 
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TRINKET CEYLON-THEE! 


Am meisten Thee ìn der Welt wird in England getrunken. — 

Die Engländer hörten auf chinesischen Thee zu trinken, sobald 

Ceyion-Thee in den Handel kam und trinken jetzt jähr- 
lich über 


hundert Millionen Pfd. Ceylon-Thee. 


da Ceylon-Thee entschieden der beste ist. 


Ceylon-Thee ist ökonomisch. 
Ceylon-Thee ist sehr gesund. 


Ceylon-Thee ist der beste von 
Geschmack und Aroma, 


Haupt-Niederlage für Ceylon-Thee bei M Rogivue, Moskau, Marosseika, Haus Tuschninoi. 


Vertreter dar Ceylon Plantagenbesitzer-Gesellschaft für ganz Russland, 


Ein gut erhaltener 


bon it Jofort zu mäßlgen Prelſe zu wer 


2 di W. nadt- Ausit- lung Herren-Pelz 


Exsistirteit 1840. 


Die Corſetſabrik 


kaufen. 
Näberes 
im Laden. 


9000000090000 


Stellung. Existenz. 
Prospeet und Probebrief 
gratis und franco. 


Nawrot⸗Straße Nr. 2 


kbA 


und anderen nützlichen Gegen ; 
ſt inden, wie 


bdhperngläſer, Baro⸗ 
2 A meter, Thermometer, Brleflicher prämlirter Unterricht, 
Brillen u. Pincenez, 8 BUCHFÜHRUNG, 


| | en, Co en! 
S photograph. Apparate, 23 Br gran 
; Zauberlaternen, 


ehnell-Sehön-Sehrift. 

Keine Vorher zahlung. 

$ Gratis-Prospeot, Sicher, Erfolg ga- 
rantirt 


stitut. 
Otto Siede-Elbing, Preussen- 


N aa a Q 


A. Diering, 


Ir etrifouer Straße Nr. 87. 


* 
"E 


Im! Laden des * ri ſt liche 
Mohltbätigkeits⸗Vereius. Peteri 
Fauer-Strafie 191, werden jeden 
Montag und Donueritas Nach 
mittags von 2—6 Nbr getragen 
Kleidungsſtücke angekauft. Di 
— findet täglich — 


PRO BR ee 


TEN Zeichnungen, ülustrirts Bes ur elb. EnA 
een u a 
A GOLDENE MEDAILLE 1885, 


KOBERT BONTE, 


N 5 Warschau, Nowy Świat M 34. 
= 5 X eiserner&stahlpanzer-MASSEN ” 


— —— ———ñů mn m 
liefert die beten und stärksten KASSEN. 


ollspen ST 


Ein routinirter 


Buchhalten 


ertheilt gründlichen Unterricht in r 
doppelten Buchführung, Coreribonden 


* kaufm. Rechnen und ſämmtlichen Compin 


Anna Laferska 
in Lodz, Konftantiner-Straße Nr. 10. 
Fliale Petrikau r Str. Nr 34, 
empfi hlt eine gripe Auswahl in fertigen Gor- 
ſets u d Übernimmt Benelu gen und R-para- 
turen, ſowie gebrauchte Corſ ts zum Waſche n 

und Umarbeiten, 


Maſſeur 


W. J. POPLAULHIN, 


Nikolajewska⸗Straße 31. 


Zu kaufen 


geſucht wird ein Colonlal⸗Waarenſchrank. 


Wo? ſagt die Expedition dieſes 
Blattes. 


Haſenfelle 


werden gekauft in der Hutfabrik von 
Karl Goeppert, Podlesna Nr. 3. 


arbeiten gegen mäßiges vachträgliches d 
rar. Erfolg garantirt. Zahlreiche Plabrefer i] 
zen. Uebernimmt ferner unter ſtrengſter f 
kretion Bicheranlagen fü: Fabritetablii T 
menið und Gefchäftshänfer, nach allen 
ſtemen, in einfacher, dopp., italieniſcher 
ameritaniſcher Methode, in lebereinftimm 
der geſetzli chen Vorfchriften, ebenſo Auf 
lungen von Bilanzen. Nachtragungen ei 
auch ſtundenweiſe Führung der Geſchäftf zn 
cher zu jeder beliebig: n Tageszeit. Sprech 
den täglich von 12—2 Uhr Ram. u. von STE 
Uhr Abends. * 
Adreſſe Cegielniana-Str. Ne. 55, Ne 


| Schloßberg, Woynung 28, 


MWeihnachts-Aussteſſung 
— von — 


Spiel - Waaren, Galanterie - Waaren, 
Albums, Lederwaaren, Bijouteriewaaren, 
echte Bronzen. 


Nippes, Japan-Artikel, Meerschaumwaaren, Messer und Scheeren 
etc. etc, 


Denkbar grösste Auswahl. 
Zum Besuch der Ausstellung ladet ergebenst ein 


ROSALIE ZIELKE, 


Petrikauer-Str. 85. 


Mässige Preise. 


J. SCHNEIDER | 


vormals W. Kossel, Lodz, 


95 Petrikruer-Strasse 95 


empfiehlt der geehrten Kundschaft eine grosse x 
Auswahl in: 5 


Herren-, Damen- u. Kinder-Wäsche s 


Wollwäsehe, Strumpfwaaren, Krawatten, Hosen- i 
träger, Handschuhe, Regenschirme, Damen-Corsets, % 
Damen-Gürtel, Damen-Schleier. 3 


Zu billigen, jedoch festen Preisen. 


Lödz, Dzielna-Strasse Nr. 32, Zoom 2 

emfiehlt ſich zur Anfertigung aller in ſein Fach ſchlagenden Arbeiten. Vorräthig biverfe M 

Paueel-⸗Sophes neneſter taçon, Chaiſeiongues für Schlafzimmer, Otiomanen u. f. W. N 

ö A, fertigung von Phaulaſie-Möbeln gerie Fagna nach neueften aus lä diſchen N 
eichnungen. 

) Reelle Ausführung, prompte. Bedienung, ſolide Preiſe. W 

. 


} 
— a 
2 — E 


FF 
| Adolf Freimark, À 
Tapezierer und Dekorateur, N 
) 


=, se7,232235, I 


zenadritn ſehen ſich gezwungen, ihre gabri aufınlöfen u d ihre Arbeiter zu entlaſſen 
und ift die ul kerzeichnete Jauptagentur augew efen worden, alle bei ihr lagernd en Waas 
renvorräthe gegen eine geringe Vergütung für Arbeitsſöhue abzugeben. 


Nur echt wenn mit dieſem 
Stempel. 


— 
herrſchen auf dem mexikanſſchen Silbermarkte. De vereinigten mexik. Patent ⸗Silber vaa- 


Wir verſchenken ft PE 
ſo lange der Vorrath reicht, an Jedermann: 


St. feinſte meril. Pat.-Silber-Meffer m. engl Klinge. 
Gabeln a. einen Stück. 
Eßlöffel „ „ 
Haffeelöffel 
De fjertmeffer m. engl. Klinge 
D-fertgabeln a. einem St. 
Eierbecher 


* * 
* 

elegante „ j 
„ prachtvolle „ 
maſſive 
zierliche „ 
ravirte „ 
ſcwere a 


Troſtloſe Inſtände. 


Gläſerunterfültze 
Suppenſchöpfer 

Gemllſe⸗ u. Kartoffellöffel 
Theefieb mit Griff 

„ elegante „ Pfeffer- u. Salzſtreuer 

n effeelvolle „ 4 Tafelleuchter 

alſo 55 Stück zuſammen gegen eine geringe Vergütung von 


nur 10 Rubel d 
incl. Ueberſendungskoſten u. Kiſte (früherer Preis 40 RDL) 


n 
w 


8 1 2238 2 2 * 


n hochflines „ 
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Das mexikan. Patent⸗Silber ift ein durch und durch 


weißes Metall, welches niemals feine Silberfarbe verliert, wofür garantitt wid, und if 
daher als ein voltändiger Erſatz für echtes Silber zu betrachten. Es folte Jedermann 
biefe gunſtige Gelegenheit benutzen, ſich dieje 55 Prachtgegenſtände fo ſchnell als möglich 
tommen zu lafen, da vorausſichtlich der gar ze Vorrat bei ſolchem Spottyreiſe ſchnell ver⸗ 
AR A Be’ ON ch agar vorherige Ei nſendung des Betrages von 
nbel (Nachnahme na upland nicht zuläi ofort fran dem O - 
dirt und find Beſtellungen nur zu ri sten: We ee ee 
An die Hauptegentur von Nelken, Berlin, Oranienburgerſtr. 23. 
Wenn die Gegenſtande nicht gefallen, wird bei umgehender Rückſendung das Geld 
ſofort zurückgezahlt, daher jedes Rifico ausgeſchloſſen. u 0 7 
„Soll pro Service circa 2 Rubel, welche deim Empfang der Waare zu zahlen ſiad.“ 


’ 

| Wie echtes Silber zu putzen. 
| 

| 
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Kalender pro 1899, : 
$ R $ N 
R Schalllalender Rr. —.38 R 
3 Fliegende VlätteRalender „ —.50 * 
$ Humoriſtiſcher Palenber S 4 
74 Trowliſch's Relchs kalender „ —.55 % 
2 Trowiiſch's Volts kalender „ .55 % 
K Einfiedler⸗Ralender „ —.20 
m para "rs sera „ —.25 = 
artenlauben⸗Kalend „ —.55 
8 Gaviat-Salender . 4.— N 
5 Moſers Notiz Kalender „ l= % 
N Mentzel u. Lengerkes landwirthſch. Kalender Ns. 1.40 z 
N Stets vorrätblg in X 
L. ZONER’S % 
Buch u. Muſikalienhandlung, Petrikauerſtaiße 108, % 
BARKEKRÄARKKRRNKRKURKERKRKER 
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Unentgeltliche Conſultation im Ambulatorium 


A E FO FO — — 


für chirurgiſche und 


der Doktoren Reichstein u. Wawelberg, 


werden aufgenommen Kranke zur Heilung, Ope- 


2 Plätterinnen 


bei hohem Gehalt, fucht ſofort Lodzer 


Lodzer Tageblatt. 


7. 


| gmn S ree E SES E HEHE HE ICHEHEHEHEIHEHEIEIE HT SES 
rn Das neu eröffnete Geschäft von 
m Weihnachtsfest! | 3 à 
Zu 3 Zygmunt Kwaśniewski, 
8 1 Petrikauer- Strasse Nr. 85 
Das neu eröffnete Musik-In- I empfiehlt 
j strumenten- und Kinderspielzeug- f I sein grosses Lager bester ehirurgiseher Instrumente u. Messerwan= 
1 Geschäft von | ren, sowie complette Einriohtunten für Gebu-tsbilfe. Grosse Auswahl von Tisch-, 
N Küchen- und Flelscher-Messern, aus der bekanntlich besten inländischen Fabrik 
N „Gerlach.“ 
MAURYCY pil ENDA Bämmtlishe Reparaturen werden entgegengenommen und prompt und bil- 
’ Ugst gelle fert. 
jl M 5. aria M 5. i EHE IE IE HENE E IE E HE HE IKOE HE HE HE HE NE SE 
t 

N 2 emp ie | | 
U Musikinstrumente Musikwerke u. Spielzeug, g ) 72 . ; 
in reicher Auswahl und zu 5 Die Conditorei RR 
1 äusserst billigen Preisen. mu: ar 2 
Repräsentation der berühmte. Al @ X a n d er R 0 8 VA k 0 W 8 ki 

sten in- u. ausländischen Piano- 7 tient: 
u. Flügel-Fabriken. i Mile RS 

z i Bonbonnieren, Pariser und inländische, Dessert-Confekt, 

il Eigenes Atelier. i Ohocoladen, Bonbons, Theekuchen, fertiges Gefrorenes den 
Prompte u. billigste Bedienung. 0 ganzen Winter hindurch, 
＋ 2 Christbaumschmuck. 83s- 


SAS 


A A An. A A a ARS AE BR AR ANS A A A SE AR A A A A AR A AS ARS A I A A AE A AE A eik sk ef 
ur 
$9 . E 

$ IUS PANZER, Warschau, Wierzbowa Nr. I. $: 
10 R i 
$ JUL „Warschau, Wierzbowa Nr. 1. $: 
76 Tr l 2 
8 N zo Fabrik in Lodz, Łąkowa Nr. 23 3% 
K 2 . 7 empfiehlt: - 3% 
Ri) RE Te Wollene Normal- Wäsche, Prof. Dr. Gustav Jaegers System, 8 
1 a Tricot-Normalwaare für Herren- Garnituren und Damen-Costüme, 

> hade” Blousen, Matinees, Schlafröcke und Daunen-Unterröcke, 

H Unterröcke (Halki), seidene Blousen, 


Kinder- Garnituren und Kleidchen, 


Damen-Jaquets und Pellerinen, 
Kinder-Paletots, -Jaquets und -Kleidchen, 
Wottirte Schuhe, 

Herren-Hemden und Kragen, 

Gamaschen, Hüte, Handschuhe ete, ete. 


In Lodz Lakowa 23. 
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Zum bev 


Te 
orſt 
Spielwaaren, 


Puppen. 
Chriſtbaumſchmuck, 
Laterna-magikas, 
Dampfmaſchinen, 
Experimentierkaſten für Optik, Phyftk und 
Elektrizität, 
Operngläſer, 
Parfumzerſtäuber, 
Reißsenge, 
Brillen u. Pincenez, 


empflehlt: 
Barometer, 


und 


Große Auswahl. 


Franz Postleb. 
Petrikauer-Strasse M 71. 


= 


2 


sowie 


in der Warschauer Filiale aussortirte: 


e bedeutend ermdssigten Preisen. 3-3— 
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jenden Keihnadtsfefte 


Fenſter⸗ u. Zimmerihermometer, 
Leipziger u. Schweizer Muſikwerke, 
Echt Columbia -Graphaphone, 

Amerikan iſche Stereoskope 


Photo graphiſche Apparate, 
Chineſiſche Fächer n. Oſenſchirme, 
Japaniſche Galanteriewaaren, 
Echt Solinger Meſſer, 
Scheeren n. Raſirmeſſer, 


Portemonnaies, Brieftafhen, Papieroſſen- u. Cigarren - Etuis etc. ete. 


Petrikauer-Strasse % 71 | 
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Bilder, 


Billige Preiſe. 


0 


y 
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— 
A: Kantor, 


Petrikauer⸗Straße Nro. 16, Haus Rosen. 


bat bei feinem jüngſt ſtattgehabten Beſuch in Antwerpen, Amſterdam, 
Paris und Genf bedeutende günſtige Einkäufe gemacht und empfiehlt dem 
geehrten Pıblılum fein beft aſſortirtes Lager von Brillanten und 
bunten Edelſteinen, Bijonterien und Ringen in den neueſten Defo 
find aus den aften Fabriken, Uhren, Ketter, jome andere Gold: und 
Silber ⸗Sachen, Cigarren - und Cigaretten⸗Etuls, Trauringe 
etc. etc. unter Zufiherung reillſter Bedienung und civiler Preiſe. 


— 


Eine 5⸗ pferdige 


Dampfmaſchine 


nebſt Keſſel, 
noch im Betclebe, IR zu verka ifen in 
der Mühlſtein⸗ u. Maſchinenfabrik 
Karol Ast, 
— Lipowa 35. 


Vom 1. Dezember zu ver jeben mås 
chentlich, mit oder ohne Zuſtell ing 
300 Garniec 


friſche Milh, 


Zu erſra zen Prezid Nr. 11 im 
Comptoir. 


Im Sanatorium 


Frauen⸗Krankheiten 


Wa ſchau, Pıöz-a Nr. 3 


rationen und Geburtshilfe. 


von 10—12 Mittags. 


chem. Waſchanſtalt u. Färberei 
A. Wust 


Zachodnia⸗Str. Jir. 27. 


l-te Privatheilanſtalt 
Zawadzkaſtraße Nr. 12. 


gend (vorher Ecke Ziegels u. Wichobniafte,) 


9—10 Dr. Brzozowski, gahnkrankh., Plone 
biren und künſtliche Zähne. 
10—11 Dr. 1 Magen⸗ und Darm⸗ 


krankhei 
10—11 Dr. Gorski, ctrurgiſche Krankheit. 


8 
12½1½ Dr. Littauor, Haut-, Geſchlechts, u. 
Harnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag. 

1—2 Dr. Goldsobel, innere, fpec. Jungen, 

und Herzkrankheiten Te Montag). 

1 — 2 Dr. Kolinski, ugen⸗Krantheſten 
Sonntag, Dienſtag, Freitag). 

r. Przedborski, Ohren-, Rafen-, 
Hals- und Kehltopftcankgeiten (außer 
Sonntag, Dienſtag und Freitag). 
2—3 Dr, Likiernik, Augen- und dies 

giſche Krankheiten (Montag, Mittwoch 
Donnerſtag, Sonnabend). 
2—3 Dr. Pinkus, innere und Kind erkrh. 
2— 3 Dr. Gorski, chtrurgiſche Krankhell. 
(Dienſtag u. Freitag) 

4—5 Dr. Rando, innere u. Franenkrankh. 
Honorar für eine Conſualtation 30 Kop. 

Penſion für Kranke und Gebärende. 


1— 2 


Ein Mädchen, Tochter achtbarer 
Eltern, welches gut rechnen und hreiben 
kann, der deutſchen und poln ſchen Sprache 
mücht ig it, wird als 


8 è 
Verkäuferin 
hat Antritt per 1. Januar 1899 ges 

Näheres zu erfragen in der Expel 


— 


8. 


— 59 Die Toilettenseifen- 


und Parfumeriefabrik von 


RICHARD W 


in. WARSCHAU, 


Se 


Parfumerieartikeln und Kosmetiks. 
Ganz besonders empfehlenswerth: 
Veilchenseifen, 
Bluthen- Hau de Cologne, 
Extrait Preciosa. 


eee 
Billige, jedoch streng feste Preise! 


„Maison Margot 


Fiotrkowska 69, vis-a-vis Grand- Hotel 
empfiehlt zurjbevorsiehenden Saison aller Art 


Nouveautés: 


Spitzen, Schleier, Tülle, Gazen, Applicationen, Passementeriebesätze, 
Phantasiebünder, Fächer, Schürzen, franz., Corsels, Bod's, Gürtel, 
Schnallen, Knöpfe, Blousen, Kragen u. Manchetten, Ouvatten, La- 
valkiers, Handschuhe, franz. und Warschauer 


Elegante Hüfte 


ür Damen u. Kinder — Theater-Capottes, Jabots, Blumen. 
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[Sehr practisch! á 


Zimmerleiter 
zusammenlegbar 
Wringmaschinen 
neuester Constructlon 
Waschmaschinen 
für Hausbedarf 
— empfiehlt e— 


K. BIELICKI 


WARSCHAU, Elektoralna 15 
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w WARSZAWIE. 
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EGZYSTUJACA OD 1852 R. 
% Parowa fabryka perfum i mydel toaletowych # 


© Poleca wyroby swoje 
uznanej dobroci u wszystkich . 
znaczniejszych P. P. . 
kupców kolonjaln. 


„Fryderyk Puls w Warszawie”, 


jak również na sam towar z odeiskiem na obu stronach tego tekstum, 


pod firma: FRYDERYK PULS 


wynalazey znanego glicerynowego mydla, 
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etykiet, zatwierdzonych przez Departament Handlu i Przemysiu, upraszam uprzejmie 
J szanownych odbiorców. o łaskawe zwracanie uwagi tak na etykiety, noszące peny mój adres: 


L Empflehlt sein 
Gute in allen grösser. 


F iliale in LOdz Petrikauer-Strasse 33 


empfiehlt zu der heranrückenden Weihnachtssaison ihr reichhaltig assortirtes Lager in sämmtlichen 


ROEREODLODDDDLDDDODOODODDDDDLODDDDUDED 


- i. Nowy-Swiat li. 


r 


WARSZAWA, Nowy Swiat 7. 


PA f U. 
F WARSCHAU, Neue Welt 7. 


odzer Tageblatt 


ie 
ILDT 


unsere&;Welt, 


unser Juwel, 


| sagt man im Allge 

Ace da in ihnen die Vorzüge und Eigen- 
schaften der Eltern ruhen, so ziemt es sich 
Alles zu thun, um ihre Entwicklung zu 
fördern und ihre Gesundheit zu erhalten. 


Das beste Mittel 


dieses zu erreichen erwies sich das System 
des berühmten Hygieniker’s 


Prof. Dr. S. Jaeger 


dessen AI le ini ger concessionir- 
ter Fabrikant im Russ. Reich ist 


| ULUS P ANZER, Warschau, 


Wierzbowa N 1, Ecke Graf Kotzebuestr, 


Fabrik, Lodz, Lakowa-Str, Nr. 23 
und der die Ehre hat, zu liefern nicht nur 
alle Bekleidungs-Gegenstände für Kinder, 
sondern auch für Erwachsene und lenkt die 
Aufmerksamkeit des hochzuverehrenden Pub- 
likums darauf, dass sämmtliche von 


2 


. GASIOROWSRI 


WARSCHAU 


| 
| 
| 
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VENETIANISCHE 


LATERNEN 


LAMPEN 
Lampenschirmen in Seide und Papler, 
Original englisches Glas 


„Primrose“ „BluePearline“ 


BRONCE 
BAMBUS-MÖBEL. 


NAHLEPb > 


dagegen die nach Vorschrift des berühmten 
Hygienikers Prof. G. Jaeger gefertigten Ge- 
genstände noch versehen sind mit diesem 
Stempel: 


Pfefferkuchenfabrik 


o 


e Erzeugnisse anerkannter 
Colonialwaarenhandlungen. } 


LN. NN NN. AA A AL A AA AA AAN 


Die ſeit 16 Jahren beftehende 


Haupkniederlage von Glas- und 
Porcellaine-Waaren 
des 


Eduard Alwas 


ijt am 1. Oktober l. J. nach dem Haufe 
Nr. 97 in der Petrikauer⸗Straße, gegen⸗ 
über vom Meiſterhaus, verlegt worden 
und empfiehlt zum bevorſtehenden Weih⸗ 
nachtsfeſt Waaren aus den erſten im u. 
ausländiſchen Fabriken, 


zu möglichst. billigen, jedoch festen Preisen. 


Be N rn 


4 3 s 2 kà > Yo > 

Man achte daher- beim Einkauf genau 
auf diese äusserlichen Erkennungszeichen — 
E | um sich vor. Fälschungen zu schützen — 


J po und verlarge ausdrücklich 
Th- Lessig s | Julius Panzers Fabrikat 
Auſik-Juſtrumenten- Handlung 


mit obigen Schutzzeichen. 
empfichit ſämmtliche Auſikinſtrumente in großer Auswahl. T e 


N DR AYY] 
Pexsxtops v Hazarem Jeonosszs 3oHep3, Losnozeno Ieusypow, r. Ioxss 25-ro Hoaöpa 1898 r. 


ee 
Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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N 276. 


Belletriftiicher Theil. 


Sr 


Uebrigens, nennen Sie es nicht müßige Neugierde, welche mich 
fragen läßt, was ſchafften Sie noch fo ſpät mit dem Spaten an dem 
Gebüſch drunten? Ich geſtehe Ihnen ehrlich ein, daß mich dieſe un⸗ 
gewöhnliche Arbeitsſtunde überraſcht!“ 

Nun lachte ſie laut auf, weich und melodiſch. „Die alte Haus⸗ 
hälterin hat im Laufe des Mai den Fuß gebrochen und iſt noch ſehr 
unſicher im Gehen, darum führte ich ſie in die Laube hinab, weil es 
in den Zimmern ſo unerträglich ſchwül war. Die arme Seele fürch⸗ 


tete ſich ſo ſehr vor dem Gewitter, weil ſie nicht ſchnell genug vor 
pfänglichen Sinn für Naturſchönheit angewieſen zu ſein, aber ich hoffe, 


etwaigen Blitzen flüchten kann, da bat ſie mich ſo flehentlich, bei ihr 
zu bleiben, daß ich es gern that, ſchlafen konnte ich ja doch nicht. 
Müßig wollte ich aber auch nicht ſo lange ſein, und ſo erin⸗ 
nerte ich mich der kleinen Alpenblumen, welche ich geſtern Abend hier 
oben mit den Wurzeln ausgeſtochen hatte, um ſie zm Garten hei⸗ 
miſch zu machen. Das Beet neben der Laube ſah ſo dürftig aus, ich 
wollte ihm für etwas Schmuck ſorgen. Der drohende Regen kam den 
neugepflanzten Blumen ſehr zu ſtatten, und ſo entſchloß ich 
mich ſchnell und pflanzte ſie noch vor Beginn des Gewitters ein. 
Freilich find fie in dem Dämmerlicht nicht ſehr regelmäßig“ vertheilt, 
aber dafür haben ſie deſto kräftiger Wurzel geſchlagen und ſtehen nun 
ſo gerade und friſch wie die Grenadiere. — Wollen Sie ſich 
meine Schützlinge anſehen, oder gehen Sie nicht nach dem Hauſe 
zurück?“ 

„Ich bin an keine Zeit gebunden, — und wenn es 
beſcheiden iſt, ſo bitte ich, daß Sie mich mitnehmen, 
Sie gehen!!“ 


nicht un⸗ 
gleichviel wohin 


10. 


Die Frage des jungen Mädchens hatte wohl bezweckt, die Unter⸗ 
haltung, welche für zwei wildfremde Menſchen ſchon ungebührlich lauge 
gewährt, auf ſchickliche Art abzubrechen, um ſo betroffener traf ihr 
Blick Joſef, welcher ſehr ruhig nach ihrem Schirm griff und ihn wie 
in ſelbſtverſtändlicher Höflichkeit momentan in der Hand hielt, abwar⸗ 
tend, ob ihn die junge Dame benutzen oder denſelben ihm als Trä⸗ 
ger überlaſſen wolle. i 

Sie zögerte einen Augenblick und preßte wie in kurzem Ueberlegen 
die ſchön geformten Lippen zuſammen. Dann traf ihr Blick Reve⸗ 
renda und Cingulum und ſie athmete beruhigt auf. 

Ihr Blick traf voll und ehrlich den ſeinen. 

„Meine Pflegeeltern denken ganz außergewöhnlich ſtreng und 
haben mir jedweden Verkehr mit Herren auf das entſchiedenſte unter- 
ſagt; ich würde gewiß nicht gewagt haben, mit Ihnen zu ſprechen, 
wenu Sie zu dem großen Touriſtenſchwarm der Landſtraße gehörten! 
Aber ein katholiſcher Prieſter iſt wohl nur ein Schutz und keine Gefahr 
für ein junges Mädchen, und ich denke, Onkel und Tante werden 
nichts dagegen haben, wenn Sie mich auf meinem Spaziergange bez 
gleiten. Iſt es Ihnen recht, ſo ſteigen wir noch bergan, — der Blick 
iſt von droben ſo wunderſchön, ich entzücke mich jeden Abend 
daran.“ 

Sie faßte das Kleid etwas höher, daß ſeine weichen Falten die 
Gräſer und Rispen nicht knickten, und wandte fidh dem ſchmalen Pfad, 
welcher waldeinwärts führte, zu. 

Eine Blutwelle hatte ſich über Joſefs Antlitz ergoſſen, als Cha⸗ 
itag voll reizender Naivetät ihn für einen abſolut ungefährlichen Men- 
ſchen erklärte. Ihr treuherziger Glaube an ſeine prieſterliche Würde 
rühtte und beglückte ihn, und er dankte ihr von Herzen diefe Worte, 
welche die Grundlage für einen harmlos erfreulichen und freundlichen 
Verkehr bilden ſollten. — 


| rer Maske! 


25 U 22 
ühlingsſtürme. 
Roman von Nataly von Eſchſtruth. 


17. Fortſetzuug] 

Er lächelte und verſuchte zu ſcherzen. „Nein, ein Heirathskan⸗ 
didat bin ich nicht, in dieſer Beziehung können Ihre verehrten Pfle⸗ 
geeltern völlig beruhigt ſein. Ich gebe ihnen auch vollkommen Recht, 
daß man an einem internatiolen Badeort wie Montreux niemals vor⸗ 
ſichtig genug mit dem Anknüpfen von Bekanntſchaften fein kaun. Wie 
viele Glücksritter machen die Straßen und Hotels unſicher, wie viel 
zweifelhafte Exiſtenzen verſtecken ſich hinter guten Namen und ehrba⸗ 
Ich denke es mir ja für ein junges Mädchen recht lang⸗ 
weilig, ohne jedwede Auregung, nur auf ſich ſelbſt und ſeinen em⸗ 
daß die Heimath Sie doppelt für die Einſamkeit der Fremde entſchä⸗ 
digen wird.“ 


Charitas ſchüttelte beinahe wehmüthig 
leben auch in Eiſenach ganz ſtill und zurückgezogen. Onkel muß in 
ſeiner Eigenſchaft als Abgeordneter die längſte Zeit des Winters in 
Berlin ſein und währenddeſſen bleiben wir Damen einſiedleriſch da⸗ 
heim, nur auf den Verkehr mit ein paar alten Freundinnen der Tante 
angewieſen.“ 

Joſef blickte die Sprecherin überraſcht an. „Sie beſuchen gar 
keine Bälle und Geſellſchaften? Sie beſitzen keine gleichaltrigen Ge⸗ 
noſſinnen?“ 

„Nichts von alledem. Mein Leben verläuft ſo einförmig und 
einſam, daß mir die bunte, ſchöne Welt mit all ihrer Luſt und Freude 
bisher ein verſchleiertes Bild geblieben iſt.“ 

„Welch eine Unnatur! Haben Ihre Angehörigen denn einen 
beſonderen Grund, Sie jo völlig von dem Leben abzuſchließen?“ 

Charitas ſeufzte tief auf, ihr feuchtglänzender Blick traf 
momentan den ſeinen. „Nein, ich wüßte keinen! Taute iſt 
kränklich und haßt alle Unbequemlichkeiten, welche ihr durch 
Geſelligkeit ja unerläßlich bereitet würden, auch denkt ſie viel 
an ſich und ihr Leiden, und der ganze Tag geht in Pflege und 
Wartung auf.“ 

„Und Ihr Herr Onkel?“ 

Ein ſeltſames Zucken ging um die Lippen der Gefragten. 
„Onkel iſt ſehr eigenartig, ſein Klub genügt ihm, er bedarf und 
verlangt keine weitere Anregung.“ 

„Und an Sie und Ihre Jugend denkt niemand?“ 

„O, wohl nicht im Böſen!“ klang es leiſe, ſehr leiſe zurück. 
„Ich kann ja nicht verlangen, daß ſich die alten Leute irgend welche 
Laſt um meinetwillen aufbürden ſollen! Ich habe ihnen ſo viel 
Mühe und Unbehagen in meiner Kindheit bereitet, bin ihnen ſo un⸗ 
gewünſcht unter das Dach geſchneit, daß ich ja nur für alle Opfer dan⸗ 
ken, aber nicht neue beanſpruchen kann.“ 

„Sind Sie ſchon lange im Hauſe 
Beckwitz?“ 

„So lange ich denken kann, — meine Eltern habe ich nie ge⸗ 
kannt.“ Die Sprecherin athmete ſchwer auf; wie heimliches Schluch⸗ 
zen klang es durch ihre Stimme. 

Joſefs Hand umkrampfte den gewundenen Griff des 
ſchirms. 

„Und fanden Sie bei den Pflegeeltern nicht all die Liebe, welche 
Ihnen Vater und Mutter erſetzt!“ 

Da brach ein Blick aus ihren, ſammetfarbigem Rehaugen, welcher 
dem Frager durch Mark und Bein ging. Sekundenlang ſah Chari⸗ 
tas zu ihm auf, dann ſank ihr Haupt wie eine thauſchwere Blüthe 
zur Br iſt. 

„Es iſt nicht jedermanns Sache, Kinder zu lieben und zu dulden: 


das Köpfchen. 


ar 
„Wir 


der Pflegeeltern, Fräulein 


Sonnen⸗ 


eigene -find wohl eine Wonne für jedes Frauenherz, fremde können 
gar leicht eine unbequeme Bürde werden. 

Aber darüber kann man keinen Vorwurf machen, die Menſchen 
ſind ja ſo beanlagt, es liegt in ihrer Natur. Meine Kindheit war 
wohl eine traurige, aber ganz ſo liebeleer und öde wie mein jetziges Leben 
war ſie dennoch nicht. Ich ging zur Schule! O mit welcher Freude, 
mit welcher Dankbarkeit gegen alle die, welche dort ſo freundlich und 
gut zu mir waren! Die Lehrer und Lehrerinnen hatten mich lieb, 
meine Freundinnen ſtanden mir nah wie Schweſtern, — ich konnte 
ſagen und klagen, was mein Herz bewegte, — o es war eine glückliche 
Zeit! — Dann ſiedelten wir nach meiner Konfirmation nach Eiſenach 
über; ich war dort fremd und einſam, kannte keine Menſchenſeele, und 
je älter ich wurde, deſto troſtloſer und qualvoller empfand ich dieſe 
Vereinſamung!“ 

Joſef blieb ſtehen, ſeine Stimme klang durch die Zähne: 
verſtehe ich Ihre Lieder!“ ſtieß er kurz hervor. 

Charitas ſtrich die gold braunen Löckchen aus der Stirn und wandte 
ihm mit kündlich offenem Blick das Antlitz zu. 

„Klangen ſie ſo traurig? Ich weiß es nicht. Ich hatte nur 
die Sehnſucht, meine Gedanken auszuſprechen. Ich bin ſo viel allein. 
Mit den Blumen und gefiederten Sängern des Waldes zu reden, kommt 
mir ſo thöricht vor, da bleiben nur die Lieder. Ich habe nicht ſingen 
gelernt, die Stunden waren ſo theuer, aber ich lauſchte manche Weiſen 
einer Sängerin ab, welche daheim neben meinem Zimmer wohnt. — 
Und ich ſinge ſo gern, namentlich hier, wo ich die Empfindung habe, 
meine Stimme klingt geradezu in den Himmel hinein, und der liebe 
Gott hört es beſonders deutlich, wie es mir ums Herz iſt. — Ich 
habe es ja nicht alle Tage ſo gut, einem ſolch freundlich theilnehmen⸗ 
dem Blick zu begegnen wie dem Ihren, — und daß ich Ihnen dies 
alles ſo ehrlich ſage! — eigentlich ſchickt es ſich wohl nicht, Sie ſind 
mir ja fremd, aber dennoch weiß ich, daß es in Ihrer Kirche eine 
Ohrenbeichte giebt. Da ſind Sie es gewiß gewöhnt, in der Leute 
Herz zu ſchauen, und verargen mir mein Geplauder nicht. — O wenn 
Sie wüßten, welch eine Wohlthat es für mich iſt, mit Menſchen zu 
reden, ſelbſt auf die Gefahr hin —" fie zögerte und blickte forſchend 
in ſein ernſtes, beinahe finſteres Geſicht — „nicht ganz verſtanden zu 
werden!“ 

Er ſchrak wie aus tiefen Gedanken empor. „Wie meinen Sie 
das?“ ragte er haſtig. Ä 

Ifhre ganze Seele ſpiegelte ſich auf dem lieben, treuherzigen 
Kindergeſicht. ' ne . 

„Nun, ich denke, ein Mann, welcher ſelber die Einſamkeit und 
Abgeſſchloſſenheit von allem Leben zu feines Daſeins Ziel und Zweck 
erkoren, kann es nicht recht begreifen, wie ein junges, warmes Herz 
ſich nach Welt und Leben ſehnt. Ich thue es! Warum ſoll ich ein 
Hehl daraus machen? Ich jammere nach meinem todten Mütterchen; 
hätte ich ſie, brauchte ich nichts weiter. Aber ich bin ganz allein. 
Draußen in dem Haſten und Treiben würde ich mein Leid wohl eher 
vergeſſen, ich würde vielleicht luſtig und froh ſein können, jung wie 
andere Mädchen auch, ich würde Freundſchaf nden 
glücklich fein! — Iſt es eine Schuld, fih nach dem Glück zu 
ſehnen? Iſt es eine Verſündigung, wenn man den lieben Gott im 
Gebet danach anruft? — Ich thue es, — alle Tage, — ift es nicht 
recht von mir?“ in al 

Charitas ſchwieg beinah erſchreckt; fie fah den ſeltſamen, unz 
geheuren Eindruck, welchen ihre Worte auf den jungen Prieſter 
machten. 

Joſefs Lippen bebten, er 


Nun 


* * 


wollte in leidenſchaftlicher Erregung 
die Hand der Sprecherin faſſen und rufen: „Iſt es eine Schuld, 
fo haben wir beide uns verſündigt!“ — Aber er preßte nur die 
Lippen zuſammen und ſchüttelte mit jäher, heftiger Bewegung das 
Haupt. Vor ihnen lichtete ſich der Wald, — ſmaragdgrün fun 
kelnd im hellen Sonnenlicht, beſät von Milliarden blitzender Thau⸗ 
tropfen dehnte ſich die Alpmatte am Bergeshang empor, zu ihren 
Füßen aber ſchroff abfallend, gähnte die waldige Kluft, und über 
ſie hinwegſchweifend haftete der Blick auf dem i 
ſchönen Bild des Genfer Sees mit ſeinem jenſeitigen, alpenbe⸗ 
grenzten Ufer. . . 

Das Haupt des Dent du midi grüßte mit ſchimmernder 
Zinkenkrone zu ihnen herüber, Glocken tönten empor, und das fröh⸗ 
lich belebte, üppige Bild der villengeſäumten Landſtraße ſandte 
mit wirren Klängen und gedämpftem Jubelſchrei ſeinen 
hinauf. TAAU 
Joſef riß feine Kopfbedeckung vom Haupt und breitete in jähem, 
leidenſchaftlichem Entzücken die Arme aus. 2.28 

„Wie ſchön, wie zauberhaft ſchön iſt Gottes Welt, in welcher trotz 
allen Leids dennoch das Glück wohnt! — Nein, Fräulein Charitas, 
Sie fündigen nicht, wenn Ihre ſüße Unſchuld es von Gott erbittet! 
Des Gerechten Gebet vermag viel, wenn es ernſtlich ift! — Glau- 
ben Sie nur, ſo wird es auch erhört!“ 


Penasıops u Hazaren Jeo noms 3oneps. 


und Liebe finden und 


dem überſchwänglich 


Gruß 


diosgoseno Ilenaypon. 


| Er ſprach haftig, den Blick von ihr abgewandt, ſo 
regt und mit leuchtenden Augen, als rede er mehr zu 
ſelbſt, als zu ihr. Und der würzige Morgenwind ſtrich über die 
Häupter der beiden einſamen Menſchen, und ein leiſes Echo trug 
dei wie eine prophetiſche Verheißung des 


ſich 


Klang des Wortes zurück, 
Himmels. 


* 


Mit haſtigen Schritten näherten ſich Charitas und Jo 


ſef 


| Printaniere, i 
| Sie hatten fih bei all dem Plaudern und glückſeligen Genießen 
der morgenfriſchen Schönheit verſpätet, und das junge Mädchen flog 
ihm ſchließlich wie ein flüchtiges Reh den letzten Abhang des Gartens 
voraus, als die Thurmuhr von Neufville acht leis verhallende Töne 
| über den See herüberzittern ließ. 
| „Wenn Tante aufwacht und ich bin nicht zur Stelle, iſt ſie 
den ganzen Tag ärgerlich auf mich!“ flüſterte ſie noch mit ſorgen⸗ 
vollem Blick, reichte ihm herzlich die Hand entgegen und fügte 
leiſe hinzu: „Ich danke Ihnen für all Ihre guten Worte, welche 
mich lange begleiten werden!“ Dann noch ein Lächeln und Nicken 
— imd der Wind wehte die weißen Rockfalten um ihre graziöſen 
Füße, als ſie, ohne das Haupt zu wenden, durch Gras und Blüthen 
hinabeilte. 
Er folgte nicht, er blieb ſtehen und ſah ihr nach, und ein Böglein 
ſchwang fih jubelnd über feinem Haupt, daſſelbe wohl, welches ihm 
vorhin den Weg gezeigt, und ſang abermals: 


Wonnig und weh' 
Web ich mein Lied — 
Nur Sehnende kennen den Sinn! 


Ja, er war ein Sehnender und er kannte ihn! — — 

Die Villa lag noch ſtill und traumbefangen in dem lau ſchig 
grünen Kranz von Bäumen, als Charitas athemlos über die 

Schwelle trat. Das Zimmermädchen ſtand ſeitlich am Vorplatz 
und bürjtete Kleider, fie grüßte freundlich lachend zu Fräulein 
u herüber und nickte beruhigend: „Die Herrſchaften ſchlafen 

I * 

| Gottlob! Charitas preßte momentan die Hände gegen die 
Bruſt und blieb athemſchöpfend ſtehen. Gerade heute hätte ſie es 

doppelt ſchmerzlich empfunden, die Pflegeeltern ſchelten und tadeln 
zu hören, heute, wo ihre ganze Seele jo leicht und froh war, wo 
ein Gefühl nie gekannter Freude und Neubelebtheit ſie durchſtrömte 
wo alle ihre Gedanken noch bei der Begegnung mit dem Fremden 
weilten. 

Dem Fremden? — O wunderbar! Er war ihr nicht fremd, ob⸗ 
wohl ſie zum erſtenmal im Leben in ſeine Augen geſchaut! Er ſtand 
ihr ſo freundlich und theilnehmend, ſo Vertrauen heiſchend und warm⸗ 

| bergig gegenüber wie ein Bruder, vor welchem man keine Scheu und 
Zurückhaltung kennt. 

Es lag eine ſolch harmoniſche Uebereinſtimmung in ihrem Denken 
und Empfinden, als ob ſie ſchon jahrelang in treuer Freundſchaft die 

Gedanken ausgetauſcht hätten! 

| Wangen des jungen Mädchens blühen ſo friſch wie die 
wilden Rofen am Strauch, ihre ſanften Augen leuchten wie verklärt 

und die ſchlanken Hände beben, als fie geichäftig die Cacaobächſe 
herbeiholt, das Flämmchen unter dem Spirituskeſſelchen entzündet 
| und die beiden Taſſen für die Pflegeeltern auf dem Tablett zu⸗ 


Die 


rechtſtellt. 


Sie war es von daheim gewöhnt, 
und Onkel und Tante zu bedienen, ſie 
gern, mit dem Eifer und der freudigen 
Weibes, welches ſeine Kräfte 
ſcheut. 


Mägdearbeit zu verrichten 
that es ohne Murren und 
Schaffensluſt eines jungen 
gern nützt und ſich vor keiner Arbeit 


(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ede. 


— Der einzige Augenblick. „Heute will ich mich zu Pferde 
photographiren laſſen.“ 

„So? Das wird aber wohl nur mit Momentaufnahme 
gehen.“ 

— Mippverſtanden. 
Unteroffizier? 

Unteroffizier: 


General: Wie lang' ſind Sie 
„Ein Meter 70, Herr General! 
— Aus Sachſen. Lehrer: Erſt im Jahre 785 nach 
Chriſti Geburt nahmen die Sachſen das Chriſtenthum an. 
Bis dahin waren ſie Heiden geweſen. Nun, Emil, was willſt Du 
fragen? ; 
| Schüler: Wie hat mr denn bis dahin in Dräſen geſagt, 
| wenn mer „Ei Herrchäſes!“ fagen wollde? 


Sehnellpressendruck von Leopold Zoner. 


